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Hier fühlen wir uns wohl!
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Liebe Leserin und
lieber Leser,
irgendwie ist im Sommer alles
schöner, bunter, fröhlicher.
Unsere Aufgaben, groß oder
klein, gehen uns besser von
der Hand. Reise- und unter-
nehmungslustiger sind wir
sowieso. Dieses Lebensgefühl
gilt es zu erhalten. Also nicht
die täglichen Routinen verges-
sen, um sich fit zu halten.
Gymnastik machen, spazieren
gehen, radeln. Es muss ja
nicht gleich rund um’s Große
Haff sein, doch auch das geht,
wie unser Artikel beweist.
Wenn es weniger strapaziös
sein soll, regen wir einen Aus-

flug zum Schloss Wolfsburg
oder einen Besuch der Rosen-
stadt Eutin an.
Tipps also für unsere reiselus-
tige Leserschaft. Aber auch an
diejenigen, die nicht mehr die
eigene Wohnung, das eigene
Zimmer verlassen können,
wollen wir denken. Es wäre
sehr schade, wenn unsere Arti -
kel und Vorschläge sie traurig
stimmten Eine Leserin sagte
uns einmal: „Wenn ich das
auch alles jetzt nicht mehr
erleben kann, so habe ich doch
Vieles davon früher gesehen.
Die Vergangenheit erscheint
vor meinem inneren Auge und
Erinnerungen werden wach.
Was ich nicht kenne, finde ich
dennoch interessant und anre-
gend.“ In diesem Sinne möch-
ten wir unsere Zeitschrift ver-
standen wissen.
Unsere Leserin Helge Ma-
krutzki kümmert sich in be-
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EDITORIAL

Titelfoto: 
Lili mit Käthe-Kruse-Puppe

Foto: Gisela Hallermann

sonderer Weise um Menschen,
die nur noch „kleine Kraft“
zur Verfügung haben. Ihr
Gedicht über Stückwerk kenn-
zeichnet in beeindruckender
Weise ihre Weltsicht.
Gefällt Ihnen unser Titelbild?
Lili spielt mit einer Käthe-
Kruse-Puppe. Sehr untypisch
für ein junges Mädchen von
heute. Die meisten spielen
doch mit Barbie-Puppen. Bar-
bie ist chic, geht mit der Mode
und hat einen Freund, Ken. Sie
ist voll cool. Käthe-Kruse-
Puppen hingegen waren Pup-
pen zum Liebhaben, ähnlich
wie Teddys. Wir berichten
über Käthe Kruse und ihre viel
geliebten Geschöpfe.
Lesespaß auch bei allen weite-
ren informativen und unter-
haltsamen Artikeln wünscht
Ihnen die Redaktion des
Braunschweiger Journals und 
Ihre Christel Mertens

Möge es in Deinem Leben

keine verschenkten Tage geben,

aber viele, die Du verschenkst.

Irischer Segenswunsch

l Häusliche Pflege

l Demenzarbeit

l Schulungen und Kurse

l Gemeinschaft erleben

l seelsorgerliche Begleitung

l Betreuung

l Hilfe im Haushalt

l Betreutes Wohnen

l Beratung

l psychiatrische Pflege

Diakoniestation Braunschweig
Geschäftsstelle

Lange Straße 33-34  •  38100 Braunschweig

( 0531 - 238 66-0
email: diakoniestation-braunschweig@t-online.de

www.diakoniestation-braunschweig.de
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Lieber Leserin, lieber Leser,
die Redaktion des Braun-
schweiger Journals lässt zur
Zeit die Einzelexemplare ihrer
Zeitschrift zwecks Archivie-
rung binden. Leider sind
wegen mehrmaligen Umzuges
die frühen Jahrgänge lücken-
haft. Wir bitten daher, liebe
Leserin, lieber Leser, Sie um
Ihre Hilfe zur Vervollständi-
gung unserer Bestände. Viele
von Ihnen haben die Hefte
gesammelt und benötigen sie
vielleicht nicht mehr. Wir
wären Ihnen sehr dankbar,
könnten Sie uns die Fehl-
nummern überlassen oder sie
uns zum Kopieren zur Verfü-
gung stellen. Es handelt sich 

um folgende Nummern:
Braunschweiger Seniorenzei-
tung, Jahrgang 1985, Heft 3.
dito Jahrgang 1986, Hefte 1, 2,
3, 4
Braunschweiger Seniorenin-
formationen, Jahrgang 1987,
Hefte 3 und 4.
Braunschweiger Seniorenzei-
tung, Jahrgang 1988, 
Hefte 1, 2, 3, 4
dito Jahrgang 1989 Heft 1
dito Jahrgang 1994 Heft 4
dito Jahrgang 1995 Hefte 1, 2, 3
Braunschweiger Journal,
Jahrgang 1996, Heft 1
Mit bestem Dank im voraus
für Ihre Bemühungen
Ihr 
Braunschweiger Journal

Ursula Teiwes (82) leitet den Seniorenkreis Alt Petritor,
der regelmäßig von 37 Seniorinnen und Senioren
besucht wird, schon 12 Jahre mit Erfolg. Am 30. März
feierte der Kreis im Siedlerheim Gaststätte "Café-
Restaurant Alt-Petritor" sein 40-jähriges Bestehen und
auch das Seniorenbüro überbrachte durch Ingrid Gut-
schank Glückwünsche und übergab einen Zuschuss für
die Kasse.

Seniorenrat Braunschweig
Kleine Burg 14

(gegenüber den Stiftsherrenhäusern)
38100 Braunschweig

Tel. 470-8215 oder 866 95 86

Information und Beratung
jeden Freitag von 10 bis 12 Uhr

Keine Rechtsberatung

Foto: G. Hühne

In eigener Sache

Ansprechpartner: Fritz Opitz, Telefon 0531/14399

Jubiläum im Seniorenkreis Alt Petritor

AATTrock enbau
Dienstleistungen am Bau  • Dach- 

und Fassadenarbeiten

Andreas Tämmerich
Wendessener Str. 22   •   38300 Wolfenbüttel

Mobil: 0175/ 5 13 60 67



Die Gemeinschaft Lange
Aktiv Bleiben (LAB - früher
Lebensabendbewegung) ist
eine offene Begegnungsstätte
für jung gebliebene und ältere
Mitbürger. Ihr Treffpunkt ist
nach dem Umzug aus der
Seniorenwohnanlage Wiesen-
straße im September 2007 die
ehemalige Mars-Latour-Ka-
serne am Altewiekring 20 c.
Geleitet wird die LAB-
Gemeinschaft seit 2004 von
dem "Beauftragten" Wulf-
Rüdiger Hübner. Im Gespräch
mit dem Braunschweiger
Journal erklärt er die Inhalte
der Begegnungsstätte, die ein
umfassendes Bildungs- und
Freizeitangebot vorhält: "Wie
unser Name schon sagt, geht
es um das 'Lange Aktiv Blei-
ben' für Menschen vor allem
aus der älteren Generation.
Für sie bieten wir eine Viel-
zahl von Betätigungsmöglich-
keiten an. Neben Sprachkur-
sen (Englisch, Französisch,
Italienisch und Spanisch)
haben wir einen Tanzkreis,
einen Chor und Flötengrup-
pen. Daneben gibt es einen
Kreis für Sitzgymnastik, zwei
Wandergruppen, eine Mal-
gruppe, Qi Gong und mehrere
Computertreffs. Diese Ange-
bote werden durch kulturelle
Vorträge, Lese- und Literatur-
kreise, Gedächtnistraining
sowie durch Referate aus den
Bereichen Zeitgeschehen und
Umwelt ergänzt. Besonderes

Interesse finden bei Mitglie-
dern und Gästen Veranstaltun-
gen wie Flohmärkte, Litera-
turfrühstück oder Backen mit
türkischen Migranten. Für
Geselligkeit sorgen ein
wöchentlicher Spielkreis,
Quartalsgeburtstagsfeiern und
jahreszeitliche Feste. Über die
Veranstaltungen wird in
jedem Monat ein Programm
erstellt, das in der Tageszei-
tung veröffentlicht wird und
im Internet unter der Adresse
www.compusenio.de eingese-
hen werden kann." 
Nachdem Wulf-Rüdiger Hüb-
ner die LAB acht Jahre gelei-
tet hat, möchte er seine ehren-
amtliche Tätigkeit als Beauf-
tragter zum 1. Juli dieses Jah-
res beenden. Für die 150 Mit-
glieder und 250 Teilnehmer an
den verschiedenen Veranstal-
tungen sucht er eine Nachfol-
gerin oder einen Nachfolger;
denkbar wäre auch ein Team
von ehrenamtlich tätigen
Interessierten, die sein Amt
übernehmen könnten. Sie soll-
ten Organisationstalent haben,
Lust an der Gestaltung des
Freizeit- und Bildungsange-
botes, PC-Kenntnisse und
Freude am Umgang mit
zumeist älteren Menschen.
Interessenten wenden sich an
Wulf-Rüdiger Hübner in der
LAB, Altewiekring 20 c, 
38102 Braunschweig, 
Telefon 331521 oder per 
E-Mail an: lab-bs@gmx.de. 
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55 Seniorinnen und Seniorenbesuchten die Seniorenringsit-
zung am 29. April, hörten u.a. Grußworte von Gabriele Hübner
und einen interessanten Vortrag von Christine Wolnik über die
Tätigkeiten der Grünen Damen und Herren in den Kranken-
häusern. Siehe nebenstehendes Gedicht.

Lange Aktiv Bleiben
Von Elke Brümmer 

Eine Grüne Dame ist eine...
manchmal große, 
manchmal kleine, 
grün angezogene,
den Patienten gewogene, 
helfen wollende,
verschwiegen sein sollende,
in die Zimmer eilende,
dort verweilende,
Zuversicht verbreitende, 
mit dem Kranken leidende,
über Geduld verfügende, 
allen Bitten genügende, 
niemals klagende,
nach dem Befinden fragende,
Blumen erneuernde,
beim Essen anfeuernde, 

Was ist eine Grüne Dame?
Briefe schreibende,
gelassen bleibende,
Telefonate führende,
sich niemals zierende,
Zeitungen kaufende,
zur Bank laufende,
Obst auswählende,
das Wechselgeld zählende,
Kranke stützende,
den Aufzug benützende, 
die Gänge durchmessende, 
in der Cafeteria essende, 
oft selbst verzagende
es trotzdem wagende —
jetzt nenne ich sie, es ist
soweit, eine von den Kranken
geschätzte Persönlichkeit

Im Grunde sind es immer die 

Verbindungen mit Menschen, 

die dem Leben seinen Wert geben.

Wilhelm von Humboldt

– Verfasser unbekannt –
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Eine Holzbank unter der
Kuckucksuhr, ein paar alte
Fotos an der Wand, sieht aus
wie eine Ausstellungsecke.
Doch dann saßen Heimbe-
wohner auf der Bank, unter-
hielten sich über die Fotos und
die Kuckucksuhr - und sie
fühlten sich wohl. Um dieses
"Daheimgefühl" in einer an-
sonsten fremden Umgebung
geht es Erwin Böhm, nach
dem ein Verfahren zur Betreu-
ung dementer Personen be-
nannt wird. Fremd wird die
Umgebung dementer Men-
schen immer wieder und
immer mehr. Zumal, wenn sie
nicht mehr in ihrer ange-
stammten und gewohnten
Umgebung, z. B. zu Hause,
bleiben können und eine
Heimunterbringung unum-
gänglich wird. Ein etwa vor-
geschriebener Standard zur
Möblierung eines Heimplat-
zes hilft da wenig. Erst recht
nicht, wenn die typische Farbe
von Decken- und Wandan-
strich oder der Sitzmöbel weiß
ist. Gleiches gilt übrigens auch
für die Kleidung der Betreuer.
Die zu beklagende Verwirrung
dementer Menschen wird da-
durch meistens noch größer
bzw. hat schlimmere Auswir-
kungen. Weil ein Aufhalten
oder eine Umkehr der Demenz
nicht gelingt und die Betreu-
ung dementer Personen nicht
in einer bloßen Unterbringung
liegen kann, hat Erwin Böhm,
ein österreichischer Pfleger,
erkannt, dass ein menschen-
würdiger Umgang mit De-
menz nur über das Ansprechen
noch vorhandener emotionaler
Reste möglich ist.
Menschen mit Demenz leben
eher in der Vergangenheit als
in der Gegenwart und fühlen
auch so. Das trifft auf Perso-
nen um sie herum wie auch
ihre Umgebung zu, ganz be-
sonders aber für Gewohnhei-
ten. Und so ist es Böhms An-
liegen, soweit irgend möglich

Vergangenes aus dem Umfeld
dementer Menschen in den
Tagesablauf einzubeziehen.
So bekommt denn auch die
eingangs erwähnte Holzbank
unter der Kuckucksuhr eine
andere Bedeutung. Schwierig
wird es allerdings, wenn ohne
Verletzung persönlicher Rech-
te Umgebung und Gewohn-
heiten eines Heimbewohners
ermittelt werden sollen, um
darauf aufbauend die Heimun-
terbringung zu gestalten.
Böhm nennt diesen Vorgang
Diagnose der Biografie, in der
die Prägungsphänomene des
jungen Menschen erhoben
und interpretiert werden. "Das
zu tun Angemessene" wird
dann angewandt, um den Pati-
enten zu reaktivieren oder
seine Symptome zu lindern.
So unangenehm die Demenz-
erkrankung eines Menschen
ist, so vielschichtig sind die
Ansätze zum Umgang mit
dem Leiden. 
Unter der Devise "die Wich-
tigkeit der Biografie und der
persönlichen Schätze" will das
Pflegepersonal des Pflege-
und Therapiezentrums Wend-
hausen die Bewohner da auf-
fangen, wo ihnen der Faden
verlorengegangen ist. 
Persönliche Gegenstände
beim Einzug sind unerläss-
lich: Bilder und Fotos, Musik
und Bücher oder auch
Kuscheltiere. Sie alle sind ge-
eignet, Schlüsselreize zu set-
zen, die bei den Erkrankten
Emotionen wecken, um ihnen
eine Umgebung zu gestalten,
die ihrem bisherigen Zuhause
nahe kommt. Damit soll gelin-
gen, zuerst die Seele zu bewe-
gen und dann die Beine. Gera-
de die Kindheits- und Jugend-
erinnerungen, prägende Ein-
flüsse auf jeden Menschen,
sind es, die einem dementen
Menschen Lebensqualität und
einen halbwegs erträglichen
Umgang mit sich und der Welt
ermöglichen. Hier sei einmal

erwähnt, dass auch das Pflege-
personal profitiert, wenn es
den Betreuten gut geht.
In einer hausinternen Ausbil-
dung mit anschließender Prü-
fung haben beschäftigte Pfle-
gerinnen und Pfleger aus
Wendhausen und einer ver-
bundenen Einrichtung aus
Zeven Theorie und Praxis der
Böhmschen Erkenntnisse er-
arbeitet und mit den Betreuten
in beiden Häusern, aber auch
unter Einbeziehung von An-

gehörigen, zur Anwendung
gebracht. 
Prüfungsrelevante Schritte
und Ergebnisse dieser Schu-
lung wurden einem interes-
sierten Publikum in Wendhau-
sen vorgeführt.
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Pflegemodell Böhm und die Kuckucksuhr
Text und Foto: Dirk Israel

A L WIN G R A S H O F F
M A L E R E I B E T R I E B

Kastanienallee 38  •  38104 Braunschweig  
Telefon: 0531-7 3173

Ihr Meisterbetrieb mit über 
100 Jahren Erfahrung

- Komplettservice von Ausräumen bis Putzen
- Verlegen rutschfester Bodenbeläge
- Optische Aufhellung von Räumen und Treppenhäusern
- Kompetente und freundliche Mitarbeiter
- Unverbindliche Beratung und vieles mehr



Sie war eine "Lebenskünstle-
rin", und das Attribut ist wört-
lich zu verstehen, denn Käthe
war vielseitig künstlerisch
begabt. Zugleich meisterte sie
die Höhen und Tiefen ihres
Lebens mit bewundernswerter
Stärke. Käthe Kruse war nicht
nur die berühmte Puppenmut-
ter, sondern eine außerge-
wöhnliche Persönlichkeit mit
einem außergewöhnlichen Le-
benslauf.
Am 17.September 1883 wurde
sie als Käthe Simon in Schle-
sien geboren. Ihre früh ver-
waiste Mutter lebte als Haus-
schneiderin in Breslau und
hatte jahrelang eine feste Be-
ziehung zu einem verhei-
rateten Magistratsbeamten.
Auch nach der Geburt der
Tochter trennte sich der Vater
nicht von seiner Ehefrau, be-
suchte aber ab und zu seine
Zweitfamilie. Von ihm hat

Käthe vermutlich ihre künst-
lerische Begabung geerbt.
Schon früh interessierte sich
das Mädchen für Literatur und
Theater. Nach dem Besuch der
Mittelschule nahm sie Schau-
spielunterricht und wurde
anschließend an das Bres-
lauer Lobe-Theater engagiert.
Käthe entsprach genau dem
Frauentyp, den die zeitgenös-
sischen Autoren wie Haupt-
mann, Ibsen, Sudermann in
ihren Werken darstellten. 1900
- erst 17 Jahre alt - bekam
Käthe ein festes Engagement
am Berliner Lessing-Theater.
Finanziell abgesichert, konnte
sie ihre Mutter zu sich holen,
mit der sie fortan bis zu deren
Tod zusammenlebte.
In einem Künstler-Café lernte
die junge Schauspielerin den
berühmten Bildhauer Max
Kruse kennen. Er war 29 Jahre
älter als sie und galt als "der

schönste Mann von
Berlin". Max Kruse
wurde ihre große
Liebe. Nach einer
gescheiterten Ehe lehn-
te er eine Heirat ab, und
beide führten fortan
eine "Gewissensehe",
wie Max sagte- unge-
wöhnlich für die dama-
lige Zeit. Seinem
Wunsch entsprechend
zog Käthe später mit
den inzwischen ge-
borenen beiden Kin-
dern und der Mutter
nach Ascona in eine
Kolonie der Lebensre-
former, denn der
Künstler fürchtete
doch um seinen ge-
sellschaftlichen Ruf.
Max besuchte sie ge-
legentlich, aber Käthe
wollte aktiv und krea-
tiv sein. Sie begann zu
malen und bastelte für ihre
Mädchen die ersten primitiven
Puppen aus Handtüchern.
1909 heiratete Max Kruse
seine Geliebte. Danach lebte
die Familie wieder zusammen
in Deutschland, und das dritte
Kind wurde geboren.
1910 veranstaltete das neue
Kaufhaus Tietz in Berlin eine
Ausstellung "Spielzeug aus
eigener Hand", bei der neben
anderen Künstlern Käthe
Kruse erstmals ihre Puppen
öffentlich präsentierte. Die
Ausstellung war für sie ein
großer Erfolg, so dass sie 1912
ihre eigene Werkstatt in Bad
Kösen (Sachsen-Anhalt) grün-
dete. Auf der Weltausstellung
in Gent erhielten die Puppen
1913 den Grand Prix. Das
Unternehmen florierte, und
die Puppen wurden nun in die
ganze Welt exportiert.
Käthe erweiterte die Produkt-
palette, entwickelte neue
Modelle. Das "Träumerchen"
war beispielsweise als Lern-
hilfe für Säuglingsschwestern
gedacht. Seit 1929 wurden

auch bewegliche Schaufen-
sterpuppen, Kinder und Er-
wachsene, produziert. Es ist
erstaunlich, wie gut diese Frau
ihre Tätigkeit als Künstlerin
und Unternehmerin mit dem
Familienleben verband. Ihre
sieben Kinder wurden von
Anfang an in ihr Schaffen mit
einbezogen. Sie entwarfen
Kleider und Ausschneidebö-
gen, fotografierten, halfen bei
der Herstellung von Bilder-
büchern und Postkarten.
Nach dem 2. Weltkrieg verleg-
te Käthe Kruse 1950 ihren
Betrieb von Bad Kösen nach
Donauwörth.
1956 erhielt sie das Bundes-
verdienstkreuz für ihr Lebens-
werk, 1968 starb sie in Mün-
chen.
Käthe Kruse gehörte einer
Frauengeneration an, die für
ein selbstbestimmtes, nicht
von den Interessen der Män-
ner dominiertes Leben und für
die Gleichberechtigung der
Frauen in der Gesellschaft
kämpfte. 
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Käthe Kruse - ein spannender Lebensweg 
Text: Dorothea Körting   •   Foto: Buchtitel

Zum 100. Geburtstag der Puppen ist
2010 eine Käthe-Kruse-Biografie von
Gabriele Kath im Osburg-Verlag er-
schienen. Preis 26,90 €



Über Shanty, die Arbeitslieder
der Seeleute, berichtete Eck-
ard Sydow in der Dezember-
ausgabe 2009 unserer Zeit-
schrift. Arbeitslieder, im
Unterschied zu Arbeiterlie-
dern, die eindeutig politischen
Charakter haben und eine
Gleichberechtigung der Arbei-
terklasse fordern (Wacht auf,
Verdammte dieser Erde ...),

waren in allen Kulturkreisen
und in allen handwerklichen
Berufen populär und fanden
oft Aufnahme in den allgemei-
nen Volksliederschatz (Glück
auf Glück auf, der Steiger
kommt; Come Mr. Tallyman,
tally me banana u. a.). Erhal-
ten sind Bauernlieder, die das
Bücken, Pflanzen, Vorwärts-
schreiten rhythmisch begleite-

ten oder Fischerlieder, die das
gleichmäßige Ziehen beim
Einholen der Netze koordi-
nierten. Der Rhythmus wurde
von den Arbeitstakten be-
stimmt. Berühmt ist das Lied
der Wolga-Treidler (bei uns
bekannt als Wolgaschiffer), in
dem das kräftige "Ej
uchnjem!" zur Koordination
der gemeinsamen Anstren-
gungen diente, entsprechend
unserem "Hau ruck!". 
Ob die so genannten Küchen-
lieder zu den Arbeitsliedern
gehören, ist umstritten. Fest
steht, dass die Minnas und
Emmas eintönige Hausarbeit
wie Kartoffelschälen, Erbsen-
pulen, Bügeln u. a. häufig mit
Gesang begleiteten und da-
durch die Monotonie ihrer
Tätigkeit erträglicher mach-
ten. Da bei der vielseitigen
Hausarbeit kein Arbeitstakt
vorgegeben werden konnte,
sie häufig allein in der Küche
wirkten, hatten ihre Lieder
einen völlig anderen Charak-
ter als die üblichen Arbeitslie-
der. Sie widerspiegelten ihre
Sehnsüchte nach Liebe (17
Jahre war ich gerade...), nach
ewiger Treue, nach einem
eigenen Hausstand, oder es
handelte sich um Balladen und
Moritaten, in denen häufig
junge Frauen als Opfer darge-
stellt waren (In einem Polen-
städtchen, Sabinchen war ein
Frauenzimmer u. a.). Schlich-
te Texte und eine Vereinfa-
chung der Melodien ermög-

lichten ein problemloses
Nachsingen, charakteristisch
war eine Stimmung zwischen
herzzerreißender Traurigkeit
und fröhlicher Daseinsbe-
jahung durch Übersteigerung
des Gefühlvollen bis hin zur
Sentimentalität. Durch so ge-
nanntes Umsingen von Kuns-
tliedern, Soldatenliedern,
Volksliedern oder Schlagern,
das heißt Übernahme deren
Melodien und teilweise auch
deren Texten, ergaben sich
fließende Übergänge bis hin
zur Parodie (Martha, Martha,
du entschwandest, und mit dir
mein ganzes Geld ...; Alter
Wein bringt Mut und Kraft u.
a.)
Leider sind, wie die Arbeits-
lieder durch arbeitserleich-
ternde Technik verschwanden,
mit dem "Aussterben" des
Küchenpersonals und dem
Eindringen der Musikkonser-
ven in alle Lebensbereiche
auch die Küchenlieder ausge-
storben. Sie fristen nur noch
ein einsames Randdasein in
Liebhaberzirkeln oder - Bier-
zelten.
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Mariechen saß weinend im Garten...
Text und Zeichnung: Fritz Opitz

Jeder kennt die knuddeligen Geschöpfe. In der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts waren Käthe-Kruse-Puppen der Wunschtraum der
kleinen Mädchen. Nicht immer erfüllten sich die Kinderträume, denn
die Heißbegehrten waren keine industrielle Massenware, sondern
handgefertigt und daher nicht billig. Früher angebotene Puppen hat-
ten das Aussehen kleiner Erwachsener, waren aus Porzellan oder
Wachstuch hergestellt  starr und leblos.
Käthe Kruses Geschöpfe wirkten lebendig, waren weich, zum Knud-
deln und Spielen, kurz gesagt: kindgerecht. Die kleinen Mädchen von
damals sind heute Großmütter, aber wer eine solche Puppe besitzt, für
den ist sie immer noch eine geliebte Kindheitserinnerung.
Zum 100. Geburtstag der Puppen ist 2010 eine Käthe-Kruse-Biogra-
fie von Gabriele Kath im Osburg-Verlag erschienen. Preis 26,90 €.

Puppen zum Liebhaben
Text: Dorothea Körting   •   Foto: Eveline Qweitzsch



Blume des Jahres 2011 ist die
Moorlilie, auch Ährenlilie
oder Beinbrech genannt.
Diese Pflanze hat nur ein sehr
kleines Verbreitungsgebiet in
atlantischen Klimaregionen
der küstenbegleitenden Tief-
länder Mitteleutopas (vor
allem Dänemark, Niederlande
und Deutschland). Sie wächst
auf sauren, torfigen Moorbö-
den und braucht große Luft-
feuchtigkeit. Diese Lilienart
wird 10 bis 30 cm hoch und
hat im Juli und August leuch-
tend gelbe Blüten. In Deutsch-
land steht sie auf der Roten
Liste der bedrohten Arten. Als
Blume des Jahres 2011 wurde
sie nicht nur gewählt, um ihren
eigenen Schutz zu propagie-
ren, sondern auch, um allge-
mein für Schutz und Renatu-
rierung von Moorgebieten zu

werben, die durch Entwässe-
rung bedroht sind.
Der lateinische Name narthe-
cium ossifragumleitet sich im
2. Teil von os, ossisfür Kno-
chen und frangerefür brechen
ab, daher der deutsche Name
Beinbrech.Dieser Name rührt
daher, dass die Pflanze für
Knochenbrüche beim Weide-
vieh verantwortlich gemacht
wurde. Der eigentliche Hinter-
grund dafür ist wohl folgen-
der: Der Beinbrech war früher
auch im Magergrünland häu-
fig. Der hier fehlende Kalkge-
halt im Boden führte zu unzu-
reichender Knochenbildung
und damit zu Knochen-
brüchen beim grasenden Vieh.
Man sagte früher aber auch,
dass eine Salbe aus dieser
Pflanze Knochenbrüche bes-
ser heilen ließe.

Seit 1980, also seit 30 Jahren,
wird die "Blume des Jahres"
gekürt. Loki Schmidt war
auch 2010 noch an der Aus-
wahl der Moorlilie beteiligt.

Die Veröffentlichung dieser
Wahl erfolgte aber erst einen
Tag nach ihrem Tod am 21.10.
2010.
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Die Moorlilie: Blume des Jahres 2011
Text: Wibke Ihlenburg-Dreessen   •   Foto: Hajotthu, Wikipedia, GNU-Lizenz



Die Rosenstadt Eutin ist dank
ihrer Lage zwischen dem
Kleinen und Großen Eutiner
See zu einem sommerlichen
Ausflugsort in Ostholstein ge-
worden. Dazu konnte der Ort,
weil er von Kriegshandlungen
im 2. Weltkrieg verschont
blieb, seinen Charakter einer
etwas verträumten Kleinstadt
erhalten.
So erfreut in den Sommermo-
naten Eutin den Besucher mit
prangendem Rosenschmuck
an alten, gepflegten Hausfas-
saden und üppigem Blumen-
flor im Rosengarten am
Großen Eutiner See. Im Was-
ser dieses Sees sitzt auf einem
Stein die Schauende von Karl
Heinz Goedtke (1915-1995),
die so manchen Spaziergänger
an die kleine Meerjungfrau in
Kopenhagen erinnert.
Im Jahr 2007 feierte die heuti-
ge Kreisstadt ihr 750-jähriges
Stadtjubiläum. Sie war bis
1803 Residenz des alten Fürst-
bistums Lübeck-Eutin, wurde
danach Teil des Großherzog-
tums Oldenburg und gehört
erst nach dem 2. Weltkrieg
zum Land Schleswig-Hol-
stein.
Der große Marktplatz mit
dahinter hochaufragender St.
Michaeliskirche, das Schloss
mit angrenzendem Schloss-
park beweisen nicht nur eine
gute Planung während der
Gründungszeit, sondern geben
auch Einblick in die Geschich-
te der Stadt. 
Ein unvergessenes Naturer-
lebnis ist eine Rundfahrt um
den Großen Eutiner See ab
Seepromenade an Bord der
Freischütz II. Der Ausflugs-
dampfer fährt dicht an der
Theatertribüne der Eutiner
Festspiele vorbei. Er erhielt
seinen Namen nach der
frühromantischen Oper "Der
Freischütz" von Carl Maria
von Weber. Diese Oper mach-
te den Komponisten berühmt.
Carl Maria von Weber wurde

1786 in Eutin geboren und
starb 1826 in London. Bei der
Besichtigung des Schlosses
wird in der Schlosskapelle nie
vergessen, dass in ihr seine
Taufe stattfand.
1951 wurden die "Eutiner
Sommerspiele" an-
lässlich seines 125.
Todestages ins Le-
ben gerufen, um ihn
als berühmten Kom-
ponisten und Sohn
der Stadt zu ehren.
Seine Oper "Der
Freischütz" stand
seitdem 40 Mal auf
dem Programm der
Freilichtbühne im
Schlossgarten. Mitt-
lerweile zählen die
Eutiner Festspiele
zu den schönsten
Opernfreilichtver-
anstaltungen für
Jung und Alt in
Deutschland. Leider
will das holsteini-
sche Wetter dabei
manchmal nicht
mitspielen. 
Mit einem weiteren
Attribut schmückt
sich die Kleinstadt
gern, indem sie sich
Weimar des Nor-
dens nennt, da im
ausgehenden 18.
Jahrhundert große

Köpfe hier lebten, wirkten
oder zu Besuch waren. Zu
erwähnen wären da der
Homerübersetzer Johann
Heinrich Voss und der Goethe-
Maler Wilhelm Tischbein.
1770 weilte Herder als Prin-

zenerzieher im Schloss. Klop-
stock und Matthias Claudius
waren im Rektorenhaus von
Johann Heinrich Voss gern
gesehene Gäste.
Wer nun mehr über Eutins
Geschichte hören will, durchs
Städtchen flanieren möchte
oder Lust auf die Eutiner Fest-
spiele hat, der wende sich an
die 
Tourist-Info Markt 10, 
23701 Eutin
Telefon: 04521/709722
E-Mail: pauschalen@eutin-
tourismus.de
Der Beginn der Eutiner Fest-
spiele ist am 8. Juli 2011
Die letzte Vorstellung ist am
28. August 2011.
Eutin bietet auch Pakete für
Kurzurlaube an zum Beispiel:
1. Festspielarrangement
2. Eutiner Kulturtage
3. Erlebnis Seeadler
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Natur und Kunst pur in der Rosenstadt Eutin
Text und Foto: Brigitte Klesczewski

Die Schauende im Großen Eutiner See



Wie es rauschtWie es rauscht
im Blätterwald...im Blätterwald...



Am 8. März 2011 wurde der
100. Internationale Frauentag
in Braunschweig mit Empfang
und Party im VIP-Zelt von
Eintracht Braunschweig gefei-
ert, um auch für die Frauen-
fußball-Weltmeisterschaft
2011 in Deutschland zu wer-
ben. Für die Organisation aller
Veranstaltungen zum Interna-
tionalen Frauentag hat sich in
unserer Region das "8.-März-
Bündnis-Braunschweig" ge-
bildet.
Seit Beginn der Industrialisie-
rung stieg der Anteil der
Fabrikarbeiterinnen, die für
die gleiche Arbeit nur einen
Bruchteil des Lohns der Män-
ner verdienten. Sie streikten
mehrfach für höhere Löhne
und bessere Arbeitsbedingun-
gen, für kürzere Arbeitszeiten,
gegen unzumutbare Wohn-
und Lebensbedingungen und
gegen Kinderarbeit und wehr-
ten sich damit gegen Unge-
rechtigkeit und Diskriminie-
rung. 
Erste Demonstrationen und
Streiks von Textilarbeiterin-
nen gab es schon 1858 in den
USA. 1909 streikten 20.000
Näherinnen in New York. Tau-
sende wurden verhaftet, doch
die Unternehmer mussten
ihren Forderungen nach 2-
monatigem entschlossenem
Streik nachgeben. Im Ergeb-
nis begingen nordamerikani-
sche Arbeiterinnen am 20.
Februar 1909 einen nationalen
Frauentag.
In Europa beschloss die II.
Internationale Sozialistische
Frauenkonferenz in Kopenha-
gen, an der mehr als 100 Dele-
gierte aus 17 Ländern und
auch Frauen aus den USAteil-
nahmen, 1910 die Einführung
eines jährlichen Internationa-
len Frauentages. Die Initiative
ging von der deutschen Sozia-
listin Clara Zetkin aus. Dar-
aufhin fand am 19. März 1911,
also vor 100 Jahren, der erste
Internationale Frauentag in

Dänemark, Deutschland,
Österreich-Ungarn, der
Schweiz und den USAstatt.
Die entscheidende gemeinsa-
me politische Forderung be-
zog sich auf das aktive und
passive Wahlrecht für Frauen.
Mehr als eine Million Frauen
gingen auf die Straße, eine bis
dahin beispiellose Massenbe-
wegung.
Am 8. März 1917 demon-
strierten Arbeiter- und Solda-
tenfrauen in St. Petersburg
anlässlich des internationalen
Frauentages. Textilarbeiterin-
nen traten in den Streik und

forderten andere Betriebe auf,
sich anzuschließen, so dass
schließlich 90.000 Menschen
streikten. Diese Unzufrieden-
heit mündete am 12. März
1917 (nach russischer Zeit-
rechnung am 27. Februar
1917) in einen Aufstand - die
Februar-Revolution -, in deren
Folge der Zar abdankte, und
eine provisorische bürgerliche
Regierung die Staatsführung
übernahm. Auf Grund der epo-
chalen Bedeutung dieses Er-
eignisses wurde das Datum
des Internationalen Frauen-
tags nach dem 1. Weltkrieg auf

den 8. März festgelegt.
Die Vereinten Nationen veran-
stalteten erstmals 1975, im
"Internationalen Jahr der
Frau", offiziell am 8. März den
Internationalen Frauentag, der
in vielen Ländern der Welt
heute ein gesetzlicher Feiertag
ist.
Wenn auch das Wahlrecht und
viele andere Forderungen bei
uns heute erreicht sind, blei-
ben national und international
noch viele Fragen zur echten
Gleichstellung in Politik,
Wirtschaft und Gesellschaft
offen.
Das folgende Lied "Brot 
und Rosen" entstand 1912
während eines Streiks von
Textilarbeiterinnen in den
USA und wurde Motto der
amerikanischen Frauenbewe-
gung:
Wenn wir zusammen gehen,
geht mit uns ein schöner Tag, 
durch all die dunklen Küchen,
und wo grau ein Werkshof lag,
beginnt plötzlich die Sonne
unsre arme Welt zu kosen, 
und jeder hört uns singen:
"Brot und Rosen!"
(Dieser Text folgt in weiten
Teilen einem Internet-Beitrag
des DGB zu diesem Thema.)
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100 Jahre Internationaler Frauentag
Text und Foto: Wibke Ihlenburg-Dreessen

Monika Dörrmann, Leiterin des Braunschweiger Mütter-
zentrums, im Gespräch mit Maria Klewe und Angelika
Schloemp, zwei Veteraninnen des Braunschweiger Frauen-
fußballs, beim Empfang zum Internationalen Frauentag
2011 in Braunschweig.



Dr. Heike Pöppelmann ist
sichtlich stolz auf ihr "Expo-
nat Nummer 1", das klassizis-
tische Gebäude des Nieder-
sächsischen Landesmuseums
am Bugplatz, dessen Direkto-
rin sie seit Oktober 2010 ist.
Mit Schwung und Zuversicht
hat die vor Ideen sprühende
junge Frau mit den wachen
Augen die verantwortungs-
volle Aufgabe übernommen,
das traditionsreiche Museum
zu leiten und zu gestalten. "Ich
bin immer optimistisch, sehe
erst die Möglichkeiten und
nicht die Defizite," sagt sie
fröhlich. Die ersten hundert
Tage Einarbeitungszeit sind
vorbei, Heike Pöppelmann
weiß, wo Chancen oder auch

Herausforderungen auf sie
warten.
Um eine klare Ausgangssitua-
tion zu schaffen, hat sie ihre
Bemühungen zunächst auf die
wunderbare Hülle aller Aus-
stellungsstücke gerichtet, auf
das stilreine Haus mit den
hohen repräsentativen Räu-
men, den charmanten Kabi-
netten, dem Licht durchflute-
ten Innenhof. Beim Betrach-
ten der Radabweiser am Sei-
teneingang kann der Besucher
förmlich noch die Kutschen
des Verlegers Vieweg ein- und
ausfahren sehen, dampfende
Pferde schnauben hören.
Welch eine Gelegenheit,
Architektur pur in Wert zu set-
zen! Das Gebäude soll nun als
"Exponat Nummer 1" ins
rechte Licht gerückt werden
und in neuem Glanz erstrah-
len. Bereits im Eingangsbe-
reich wird die Besucher eine
angenehme Atmosphäre um-
fangen, in der sie sich wohl-
fühlen und so den Ausstel-
lungsstücken und dargebote-
nen Themen aufgeschlossen
gegenüber treten.
Der hochwertige, das Licht
dezent reflektierende Farban-
strich trägt zu diesem Wohl-
fühleffekt bei und unter-
streicht Heike Pöppelmanns

Anspruch, "Museum mit allen
Sinnen erfahrbar zu machen".
Stufenweise möchte die
Direktorin diesen Plan ver-
wirklichen.
Bereits seit Anfang April dür-
fen sich Braunschweigs Bür-
gerinnen und Bürger über eine
interessante Ausstellung freu-
en: "Luxus in Scherben" wird
präsentiert. Es geht um Für-
stenberger und Meißener Por-
zellan, das bei Grabungen ge-
funden wurde. Dabei wird die
wechselvolle und spannende
Geschichte des "weißen Gol-
des" nachgezeichnet.
In der herzoglichen Kanzlei in
Wolfenbüttel (Museum für
Ur- und Frühgeschichte) wird
dem Thema Porzellan zeit-
gleich ebenfalls Tribut gezollt.
Neben kostbaren archäologi-
schen Funden aus den Resi-
denzen Braunschweig und

Wolfenbüttel werden auch
und besonders Stücke des bür-
gerlichen Alltags, die bei Gra-
bungen zutage kamen,
gezeigt.
Und dann gibt es noch ein
Jubiläum zu feiern: Im Okto-
ber wird das Braunschweigi-
sche Landesmuseum 120
Jahre alt. Grund genug, der
Öffentlichkeit 120 Exponate
vorzustellen, die zu den Schät-
zen des Museums gehören.
Unter dem Thema "Zeit für
Geschichte(n)" sollen Ge-
dächtnis und Erinnerung der
Braunschweiger Bevölkerung
wachgerufen und in die Ge-
staltung des Jubiläums einbe-
zogen werden.
Ein anspruchsvolles, interes-
santes Jahr also für die
Museumsdirektorin Dr. Pöp-
pelmann und ihr Team. Wir
wünschen gutes Gelingen!
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Betreutes Wohnen

Kur zzeitpflege & Dauerpflege

Eiderstraße 4  •  38120 Braunschweig

Telefon 0531 / 28 53-1020
www.brockenblick.de

mit 24-Stunden-Pflege!

Ins rechte Licht gerückt 
Text: Christel Mertens   •   Foto: Claus Cordes

Leserecho

Uns haben mehrere Leserinnen und Leser angerufen,
die sich an die Hintergründe erinnern konnten. Ausführ-
lich berichtete 1994 die Braunschweiger Zeitung über
zwei Steinmetzgesellen aus Schöningen, die 1950 ohne
das Wissen ihres Meisters, nach einem Entwurf des
Braunschweiger Bildhauers Swoboda, den Till in die Ver-
blendplatten meißelten. Der Seniorchef sorgte sich
jedoch um das Ansehen seines Betriebes und verlangte
die Entfernung. Mit Zement wurden die Spuren zunächst
beseitig. Wind und Wetter brachten sie jedoch nach 16
Jahren wieder an das Tageslicht. Gerhard Hühne



Denkmäler sind Stätten, die
Personen oder Ereignisse do-
kumentieren. Sie gehören mit
zu einer wertvollen Erinne-
rungskultur und dienen auch
als Gedächtnisstütze. In der
Regel sind Denkmäler gewal-
tige und eindrucksvolle Mo-
numente, die oft gleichzeitig
mit dem Namen ihres Künst-
lers/Erbauers in Verbindung
stehen.
Einer der bedeutendsten deut-
schen Bildhauer des Spätklas-
sizismus ist Ernst Friedrich
August Rietschel, der 1804 in
Pulsnitz in Sachsen geboren
wurde. Bereits zu Lebzeiten
wurde er mit Ruhm verwöhnt.
Für die Enthüllung seines
Goethe-Schiller-Denkmals
1857 in Weimar wurde ein
rauschendes Fest arrangiert,
an dem auch der dänische
Märchenerzähler Hans Chris-
tian Andersen teilnahm.
Rietschels Werke, zu denen
u.a. auch die Denkmäler für
Luther in Worms, König
Friedrich-August und Carl
Maria von Weber in Dresden
und das von Lessing in Braun-
schweig gehören, verkörpern
das, worauf die Nation stolz
ist. Das Volk würdigt mit
Standbildern die Bedeutung
ihrer Dichter und Denker.
Nach einer abgebrochenen
Kaufmannslehre begann Ernst
Rietschel an der Sächsischen
Kunstakademie in Dresden
1820 ein Studium und erntete
hier bereits mit seinen Zeich-
nungen die ersten Erfolge und
Auszeichnungen. Sechs Jahre
später wurde er in Berlin
Schüler von Christian Daniel
Rauch und nahm 1828 als Ver-
treter seiner Werkstatt an der
Grundsteinlegung des Dürer-
Standbildes in Nürnberg teil.
Auf seiner Rückreise besuch-
te er den alternden Goethe 
in Weimar. Achtundzwanzig-
jährig erhielt Rietschel die
Professur für Bildhauerei an
der Kunstakademie Dresden,

wurde 1836 zum
ordentlichen Mit-
glied der Berliner
Kuns takademie
und kurz danach
auch zum Ehren-
mitglied der Kunst-
akademie in Wien
ernannt.
Durch die Gestal-
tung des Lessing-
Denkmals in
Braunschweig und
vieler weiterer
Werke erreichte
Ernst Rietschel
auch über die Gren-
zen Deutschland
hohen Bekannt-
heitsgrad. Privat
musste er leider
durch den Tod drei
seiner Ehefrauen
und eines seiner
Kinder harte
Schicksalsschläge
verkraften.
Ernst Rietschel erlag vor 150
Jahren, im Februar 1861 sei-
nem langjährigen Lungenlei-
den und wurde auf dem Trini-
tatisfriedhof in Dresden beige-
setzt. 
Nach Wiederauffindung des
Grabes von Gotthold Ephraim

Lessing im Jahr 1833 bemüh-
ten sich die Braunschweiger
um eine angemessenen Wür-
digung des "Dichters der Auf-
klärung". Der Braunschweiger
Gießer Georg Ferdinand
Howaldt erhielt den Auftrag,
nach Vorlagen Ernst Riet-

schels die 2,60 m
hohe Bronzestatue
zu fertigen. Sie
wurde am 29. Sep-
tember 1853 einge-
weiht. Howaldt
schuf ebenfalls
nach Plänen Ernst
Rietschels die Qua-
driga mit Brunonia
auf dem Braun-
schweiger Schloss.
Ein Schüler Riet-
schels formte 1890
das auf dem Puls-
nitzer Marktplatz
aufgestellte Denk-
mal seines Mei-
sters. Die Firma E.
C. Groschky aus
Pulsnitz vertreibt
eine nach Ernst
Rietschel benannte
Pfefferkuchensorte.
In Dresden, auf dem
Gelände der Brühl-
schen Terrasse

befindet sich eine Büste Riet-
schels, die anlässlich seines
15. Todestages im Februar
1876 enthüllt wurde. Braun-
schweig erinnert in der Nähe
des Hauptbahnhofes mit der
Rietschelstraße an den be-
rühmten Bildhauer. 
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Ernst Rietschel, Bildhauer
Text: Helmut Wenzel   •   Foto: Eveline Qweitzsch

Anfragen: Heimleiterin Gisela Wolff
Tel.: 05 31/ 28 10 60 Fax: 05 31/ 28 10 61 50

E-Mail: info@johanniterhaus-bs.de

Johanniterhaus Braunschweig
St. Annen-Konvent

Das Lessingdenkmal in Braunschweig, eines der
vielen Werke von E. Rietschel
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„Autofrühling“ in Braunschw eig ...

Im März 2011 lud das Städtische Museum zum Tag der offenen
Baustelle. Braunschweiger Bürger konnten sich über den Stand
der Renovierungsarbeiten informieren. Foto: G. Hühne

Rätsellösung:
Dieser „Engel“, mit einer Lanze in der rechten und einer Frie-
denspalme in der linken Hand, steht als Symbol der Gerechtigkeit
auf dem Giebel der Rückseite des Gewandhauses am Eiermarkt.

Foto: E. Qweitzsch

Fotorät sel:
Wo befinden sich diese „fleißigen“ Figuren?

Foto: E. Qweitzsch

Vor Beginn des "Löwen-Classics"-Reitturniers haben alle bemal-
ten Pferde aus der Innenstadt vor der Volkswagenhalle Aufstellung
genommen. Foto: Klaus Ihlenburg

... auf dem Burgplatz. Ein VW-Käfer aus den 70er Jahren inmitten
von Blumen. Foto: E. Qweitzsch

... in den Schlossarkaden. Das erste moderne Automobil: Ein Mer-
cedes mit einer Leistung von 35 PS aus dem Jahre 1900.

Foto: H. Wilkes
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„Zausel, eine abenteuerliche Reise durch die Kunst“, so hieß das
Theaterstück, das am 7. April im Theater „Fadenschein“ zur Auf-
führung kam. Foto: H. Wilkes

Kinder bauten einen Wasserdrachen und führten ihn vom Marien-
brunnen am Altstadtmarkt zu weiteren Aktionen in die St.-Martini-
Kirche. Foto: G. Hühne

Sozialdezernent Ulrich Markurth eröffnete am 4. April die Woche
der Senioren im überfüllten Konzertsaal der Musischen Akademie,
und die Rentnerband Waggum spielte flotte Rhythmen bis zur
Eröffnung der Kaffee- und Kuchenbar. Foto: G. Hühne

Ein besonderes Erlebnis versprach das Chorkonzert zum Mit-
singen am 5. April in der St. Johanniskirche. Der „Auctor-Chor“,
Chor „Con Brio“ und das „Ensemble Canticum“ sangen für und mit
Senioren. Foto: H. Wilkes

Wie vor 600 Jahren: Nur mit „Manneskraft“ versucht dieser Junge,
mit Hilfe eines Bohrers aus einem Eichenstamm eine Pipe, ein
Rohr, herzustellen. Foto: G. Hühne

Der Jödebrunnen hat bis ins 19. Jahrhundert die Altstadt mit Trink-
wasser versorgt. Er wurde erstmals 1345, also vor 666 Jahren
erwähnt. Der Name wird von Jogethborn (Jungbrunnen) abgelei-
tet. Heute sieht er wie ein kleiner See aus, und das Wort Brunnen
irritiert etwas. Foto: E. Qweitzsch

Woche der Senioren Weltwassertag am 22. März
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Wie ein "Gentleman" sich im gepflegten Eng-
lisch im Ausland auf Reisen ob geschäftlich
oder privat ausdrücken zu können, ist der
Wunsch vieler Deutschen.
Seit 10 Jahren gibt es Stevens English Training
in Braunschweig, einer Stadt, die durch ihre
Geschichte mit dem englischen Königshaus
eine enge Verwandtschaft aufzuweisen hat.
David Aslin, der britische Geschäftsinhaber der
Braunschweiger Filiale stellte daher bald fest,
dass Senioren und
Seniorinnen am
"Brushing Up" ihres
Englisch großes In-
teresse zeigen. Das
geschieht besonders
dann, wenn sie sich
als Ehrenamtliche
bei Führungen in
Museen oder durch
die Stadt engagie-
ren. Englischkennt-
nisse sind oft bei den
vielen Besuchern
aus dem Ausland
gefragt. Bei diesen Unternehmungen ist die
englische Sprache ein guter Vermittler. Ein Auf-
frischungskurs, so David Aslin, sei hier sehr hilf-
reich. Überhaupt macht, sich fließend in einer
Zweitsprache ausdrücken zu können,  Spaß.
Leider fehlt für die Konversation vielen Senioren
der Partner. David Aslin möchte da mit Kursen
für Interessierte jenseits der "50" unterstützen.
Im Vordergrund steht bei diesen Kursen nicht
nur die Sprache sondern auch die Vermittlung
von englischer Lebensart und anglo-amerikani-
scher Kultur.
Bereits vor 25 Jahren erkannte dies das Ehe-

Stevens English Training - 
Die englischste Sprachschule der Stadt

paar Stevens und gründeten in Essen die erste
Stevens English Training Filiale. Schon bald
folgten weitere in Düsseldorf, Köln, Dortmund,
Braunschweig und Münster. Auf der Kundenli-
ste des Unternehmens befinden sich Adler,
Karstadt, Ikea, Obi, Siemens und viele mehr.
Damit ein Kurs auf den zukünftigen Kunden
maßgeschneidert durchgeführt werden kann,
erfolgt im Allgemeinen ein Online-Test und
stets ein ausführliches Beratungsgespräch. Es

wird Wert darauf
gelegt, eine genaue
Bedarfsanalyse an-
zulegen, um die In-
teressen der Kurs-
teilnehmer und die
Höhe der Sprach-
kenntnisse zu er-
fassen sowie die
Homogenität der
Gruppen sicherzu-
stellen.
Wünsche der Kun-
den wie Erweiterung
des Sprachschat-

zes, Verbesserungen der Aussprache und 
Hilfen fürs Lesen z.B. englischsprachiger 
Zeitungen werden damit konkret ermittelt. 
Von der Bildung geschlossener Gruppen bis
hin zu Einzelunterricht, Intensivkursen und 
der Vermittlung von Sprachkursen im englisch-
sprachigen Ausland bietet Stevens English
Training ein reichhaltiges Angebot, welches
von qualifizierten Muttersprachlern betreut
wird. Bei Stevens ist es zudem möglich, 
international anerkannte Zertifikate zu absol-
vieren. Stevens English Training: Ihr Partner in
Braunschweig.

Stevens English T raining    •   Petersilienstraße  1 -3   •   38100 Braunschweig

www.stevens-english.de

Telefon: 0531 7076176   •   Fax: 0531 7076178

E-Mail: braunschweig@stevens-english.de

– Anzeige –



Zum ersten Mal radelten wir
nicht nur auf deutschem
Gebiet, sondern erkundeten
im jetzigen Polen ehemaliges
Heimatland an der unteren
Oder bis zur Ostsee. Wir folg-
ten dem Oder-Neiße-Radweg
an seinem nördlichsten Ende
von Tantow bei Löcknitz bis
Ueckermünde. Dort verluden
wir unsere Räder auf ein
Schiff, um übers Große Haff,
dem östlichen Teil des Stetti-
ner Haffs, nach Swinoujs-
cie/Swinemünde zu gelangen.
Ab dort setzten wir unsere
Radtour weiter fort über
Miedzyzdro je /M isd roy,
Kamien Pomorski/Cammin,
Wollin, Stepnica/Stepenitz bis
in meinen Heimatort Klesko-
wo/Stettin-Hökendorf. 
Paul Keller besingt die Oder

als edles Bauernweib, die,
wenn sie ans Meer kommt,
weit ihre Arme ausbreitet. Wir
kreuzten nur 2 ihrer 3 Mün-
dungsarme: die Swina/Swine
und die Dziwna/Dievenow.
Im etwas trostlosen Grenzort
Tantow begann unsere Rad-
tour. Auf dem Radweg von
Tantow bis Löcknitz waren
einige Moränenrücken zu
überwinden. In der Stadt Pen-
kun rasteten wir. Sie ist um-
ringt von 7 Seen, besitzt ein
Schloss im Stil der Spätrenais-
sance, das von 1614 bis 1945
der Familie von der Osten
gehörte.
Von Löcknitz aus führte der
Radweg hart an der deutsch-
polnischen Grenze entlang.
Beeindruckend war das Mu-
seumsdorf Rothenklempe-

now, ein ehemaliges Gutsdorf,
das aber schon 1934 in einzel-
ne Bauernsiedlungen aufge-
teilt wurde. Hinter Rothen-
klempenow rollten wir ab
Glashütte auf dem ehemaligen
Bahndamm der Randower
Kleinbahn bis nach Rieth. Bis
1929 hatte die Stolzenburger
Glashütte mit Erfolg Pommer-
sches Waldglas, grünliches
Glas, aber auch weißes für
Flaschen, Behälter und Gläser
geblasen.
Rieth, ein Ferienort mit
Schloss, liegt am Warper See,
einer Ausbuchtung des Stetti-
ner Haffs. Von Rieth aus lern-
ten wir auf der Fahrt nach
Nowe Warpno/Neuwarp die
Weite der Ueckermünder
Heide kennen. Wir verirrten
uns. Nachdem wir auf dem
Rückweg über Karczno/Alb-
rechtsdorf ein guterhaltenes
von der Familie von Encke-
vort erbautes Gutshaus aus
dem 19. Jahrhundert besich-
tigt hatten, verpassten wir an
einer Waldkreuzung den still-
gelegten Bahndamm.
Nach kurzem Aufenthalt in
Ueckermünde genossen wir
die Schiffsreise nach Swi-
nousjcie/Swinemünde. Auf

dem Weg nach Miedzyzdro-
je/Misdroy bereuten wir den
Umweg über Chorzelin/Oster-
nothafen nicht, denn der
Rundblick vom Leuchtturm
war einmalig. Wir sahen die
Mündung der Swina/Swine
ins Meer. Vor Dziwnow/Die-
venow überquerten wir den
östlichsten Deltaarm der 
Oder.
Als Kind hatte ich in Wald-
Dievenow einmalige Som-
merferien verlebt. Aus dem
idyllischen Ort ist ein Massen-
badeort mit Hochhäusern ge-
worden. Fortsetzung folgt
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Einmal weit ums 
"Große Haff"
Text und Karte: Brigitte Klesczewski

Liebe Leserin, 

lieber Leser,

bitte berücksichtigen Sie bei

Ihren Kaufentscheidungen

unsere Inserenten!



Die Wolfsburg war ursprüng-
lich eine 1302 erstmals ur-
kundlich erwähnte mittelalter-
liche Wasserburg, deren Lage
der Überwachung des hier
gelegenen Allerübergangs
diente. Sie wurde von der
Adelsfamilie der von Bartens-
leben erbaut, deren Wappen
einen springenden Wolf 
zeigt. Daher der Name
"Wolfsburg".
In der Mitte des 16. Jahrhun-
derts begann man damit, die
wenig Wohnkomfort bietende
Burg in einen repräsentativen
Schlossbau im Renaissance-
Stil mit Garten- und Parkanla-
gen umzuwandeln. 50 Jahre
später war das Schloss in der
heutigen Form als Vierflügel-
anlage mit geschlossenem
Innenhof fertiggestellt. Archi-
tektur- und Schmuckformen
zeigen Einflüsse der "Weser-
Renaissance", als deren nord-
östlichster Vertreter das
Schloss Wolfsburg gilt. 

Um 1750 starb der letzte
männliche Vertreter der Fami-
lie von Bartensleben, und
durch seine Tochter als Allein-
erbin kam das Schloss zur
Familie ihres Ehemanns Graf
von der Schulenburg. Zu die-
ser Zeit wurde der barocke
Lustgarten auf der Nordseite
des Schlosses angelegt, der im
Jahr 2000 rekonstruiert wor-
den ist.
Im November 1942 verkaufte
die Familie von der Schulen-
burg das Schloss an die "Stadt
des KdF-Wagens", nachdem
große Teile ihres Grund und
Bodens von der NS-Regie-
rung für den Bau des VW-
Werkes enteignet worden 
waren.
Nach dem 2. Weltkrieg wurde
die "Stadt des KdF-Wagens"
entsprechend des Schlossna-
mens in "Wolfsburg" umbe-
nannt, aber die Stadt bot das
Schloss zum Kauf an. Darauf-
hin wurde es vom Land Nie-

dersachsen erworben. 1961
endlich war sich die Stadt der
historischen Bedeutung des
Schlosses bewusst geworden
und erwarb das damals sehr
renovierungsbedürftige An-
wesen zurück.
Heute ist Schloss Wolfsburg
restauriert und gilt als kultu-
relles Zentrum der Stadt. Die
Schlossräume, Gartensaal,
Gerichtslaube und Kaminzim-
mer werden für Repräsentati-
onszwecke genutzt; in der Ge-
richtslaube finden auch stan-
desamtliche Trauungen statt.
Außerdem sind hier das Stadt-
museum, die städtische Gale-
rie und der Kunstverein zu
finden sowie das Fotografi-
sche Institut Heidersberger,
eine Keramikwerkstatt und
ein Gastronomiebetrieb. Im
Schloss-Innenhof gibt es
Musik- und Theateraufführun-
gen, und große Gartenausstel-
lungen nutzen Schloss und
Park.

Die nächste Sonderausstel-
lung: Das Braunschweiger
Land in der Kaiserzeit 1871
bis 1918
Eine Ausstellung der Braun-
schweigischen Landschaft
e.V. und des Stadtmuseums
Wolfsburg.
31. Mai - 31. Juli 2011
Die Jahre zwischen 1871 und
1918 sind ein Zeitraum großer
wirtschaftlicher und sozialer
Veränderungen. Themen der
Ausstellung sind etwa Indu-
strie, Landwirtschaft und Ver-
kehr, Architektur und Städte-
bau, Vereinsleben und Milita-
risierung oder auch die Ein-
führung der Postkarte.
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Schloss Wolfsburg 
Text: Wibke Ihlenburg-Dreessen   •   Foto: Briefmarke

Braunschweiger

Rollstuhl-Shuttle
Rollstuhlbeförderung ohne umzusteigen

direkt – zuverlässig
Personenbeförderung

Stadt- und Landfahrten
Krankentransporte

Tel. 0531 797900
www.rolli-shuttle.de
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Flottes Klavierspiel erklingt
auf der Station des Pflege-
heims Bethanien im Marien-
stift, wo ich mich zum Inter-
view mit Helge Makrutzki
einfinde und nicht schlecht
staune, als die Solistin sich 
als meine Gesprächspartnerin
erweist.
Und die Überraschung geht
weiter: In ihr Privatzimmer
gebeten, befinde ich mich kei-
nesfalls im typischen Wohn-
raum einer Hochbetagten,
Helge Makrutzki steht
schließlich vor ihrem 88sten
Geburtstag,  "Ick liebäugele
mit de 90", sagt sie urberline-
risch , sondern eher in einem
kleinen Malatelier. Überall
wohlgeordnet Farben und
gepresste Pflanzen als Arbeits-
materialien neben fertigge-
stellten Büchern, Künstlerkar-
ten oder Spielen.
Schon sind wir mitten im
Gespräch. Hellwach und gei-
stig voll auf der Höhe der Zeit
erklärt Helge Makrutzki,

worum es ihr geht und was sie
bewegt. Das Wichtigste zu-
erst: Denken und Handeln der
gläubigen Christin sind ge-
prägt von tiefer Dankbarkeit
gegenüber ihrem Schöpfer für
alles, was sie als Geschenk mit
auf den Lebensweg bekom-
men hat und noch heute an
ihre Mitmenschen weiterge-
ben darf.
Helge Makrutzki ist vielseitig
begabt, sie kann zeichnen,
malen, schreiben und auch
dichten. Diese Begabungen
stellt sie in den Dienst ihrer
Mitmenschen. Schon in den
60er Jahren, als die gebürtige
Berlinerin im Lektorat der
evangelischen Buchhilfe ar-
beitete, begann sie, Bücher
mit schönen Motiven zusam-
menzustellen und an Altenhei-
me und Krankenhäuser zu ver-
schenken. Eins dieser ent-
zückenden Büchlein liegt vor
mir. Gepresste Blüten, Blätter,
Gräser sind als kleine Lebe-
wesen gestaltet und mit

humorvollen, durchaus auch
geistreichen Unterschriften
versehen. Sie sind als Bastel-
anleitungen gedacht, sollen
gesunden, kranken oder auch
behinderten Senioren Freude
bringen, sie anreizen, eigene
Ideen zu entwickeln und sel-
ber tätig zu werden. Die
Künstlerin möchte die verbor-
gene Kreativität ihrer Leserin-
nen und Leser hervorlocken.
Ein ganz moderner Ansatz
also, interaktiv sozusagen. So
hält es die Seniorin auch bei
ihren Vorträgen in der Johan-
nisgemeinde, wenn sie zum
Beispiel über "Baumschicksa-
le" spricht und ihren Zuhörer-
kreis zu eigenen Beiträgen
zum Thema ermuntert.
Über zwei von ihr entwickelte
Produkte ist Helge Makrutzki
besonders glücklich: Das
Querbuch, mit einem Finger
umzublättern und daher
mühelos im Bett zu lesen, und
auf die Aquarosen, die im ein-
fachen Verfahren mit Finger
und Fingernagel gemalt wer-
den können.
Jeglicher Eitelkeit abhold,
erwähnt die Seniorin während

des Interviews mit keinem
Wort die zahlreichen Ehrun-
gen, die ihr für unermüdlichen
ehrenamtlichen Einsatz zuteil
geworden sind. Die Auszeich-
nung durch den damaligen
niedersächsischen Minister-
präsidenten Christian Wulff
im Jahre 2008 mit der
"Medaille für vorbildliche
Verdienste um den Nächsten"
soll dennoch hier beispielhaft
genannt werden.
Helge Makrutzki - eine be-
merkenswerte und beein-
druckende Frau, die ihren
alten und kranken Mitmen-
schen Mut machen, Trost
spenden und Freude bereiten
möchte.
Der Besuch endete wie er
begann: Flott gespielte Kla-
viermusik leitete meinen
Heimweg ein.
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Helge Makrutzki - eine 
bemerkenswerte Frau

Text: Christel Mertens   •   Foto: privat

Ich MÖCHTEGERNDICHTER zusammenrücken
was da noch ist in den bleichen Ecken
und Buntes und Farbiges auferwecken,
solang' es noch lebt auch in winzigen Stücken.
Ich MÖCHTEGERNDICHTER zusammentragen
was einsam und einzeln in Winkeln verblasste
und nirgendwo recht in das Bild hineinpasste,
ich möchte ermuntern und bitten und fragen …
Ich MÖCHTEGERNDICHTER zusammenrufen,
die leiden und warten und bitter nur schweigen
und ihnen den farbigen Schimmer zeigen
auf unteren, kleinen, bescheidenen Stufen.
Ich MÖCHTEGERNDICHTER zusammenfügen,
was Stückwerk nur scheint und Steinchen nur brächte,
wenn mancher nur nicht so gering von sich dächte
und wüsste: was er kann, es würde genügen!
Ich MÖCHTEGERNDICHTER zusammenbringen,
was dem tapferen Mosaik sich verwehrt,
was noch tausendfach wertvoll und heiß noch begehrt
an Wort und an Farbe in einfachen Dingen.

“Glück? Ist das was zu
essen?

Nein? Dann kannst du’s
vergessen!”

Mut zum Stückwerk - 
Liebe zum Stückwerk

Von Helge Makrutzki



Im August 2010 ist das Netz-
werk Gemeinsam Wohnen
Braunschweiggegründet wor-
den. Damit soll der Boden für
selbst organisierte gemein-
schaftliche Wohnprojekte be-
reitet und für neue Interessen-
ten und bestehende Gruppen
ein Informations- und Kon-
taktforum sowie Begleitung
und Beratung angeboten wer-
den. 
Im März 2011 hatte das Netz-
werk mit dem Seniorenbüro
eine Infobörse in der Seni-
orenbegegnungsstätte neben
dem Gliesmaroder Bad orga-
nisiert. Wolfgang Wiechers
vom Organisationsteam des
Netzwerkes gab die Ein-
führung. Nach einem Gruß-
wort vom städtischen Fachbe-
reich Gesundheit und Soziales
beschrieb ein Mitarbeiter des
Fachbereichs Stadtplanung
und Umweltschutz vier
Grundstücke, auf denen in
städtischer Regie neue Woh-
nungen durch Neu- bzw. Um-
bau entstehen sollen, die auch
für gemeinschaftliches Woh-
nen in Frage kommen könn-
ten.

Danach stellte sich eine Grup-
pe vor, die in der Vorberei-
tungsphase für gemeinschaft-
liches Wohnen ist und sich den
Namen "Wohnverwandtschaf-
ten" gegeben hat. Neue Inter-
essenten werden hier vorläufig
nicht aufgenommen. 
Eine andere Gruppe konnte
schon von der Realität des
gemeinschaftlichen Wohnens
berichten: Die Gruppe vom
Verein Netzwerk Nächstenlie-
be der Friedenskirche hat vor
gut zwei Jahren in Zusam-
menarbeit mit der Baugenos-
senschaft "Wiederaufbau" in
der Weststadt, am Ilmweg,
mehrere Wohnungen bezogen.
Wenn in dem größeren Wohn-
komplex weiter Wohnungen
frei werden, werden diese zu-
erst der Gruppe der Friedens-
kirche angeboten, um zusätzli-
che Interessenten am gemein-
schaftlichen Wohnen unter-
bringen zu können. Außerdem
hat die "Wiederaufbau" der
Gruppe kostenlos eine 2-Zim-
mer-Wohnung für Gemein-
schaftsräume überlassen.
Neben den Treffen untereinan-
der bemüht sich die Gruppe

auch um Kontakte mit den
Nachbarn.
Außer den beiden oben
erwähnten Gruppen waren mit
informativen Stelltafeln noch
die Braunschweiger Wohn-
gruppe in der Maschstraße, die
Gruppe "Wohnbunt", die
Gruppe "Jahreszeiten" aus
Wolfenbüttel und der Besitzer
eines Hofes in Wernigerode

vertreten, der Menschen sucht,
die mit ihm den Hof weiter
ausbauen und dort leben wol-
len. Zusätzlich stellte sich das
Niedersachsenbüro "Neues
Wohnen im Alter" vor, das
vom Niedersächsischen Mini-
sterium für Soziales, Frauen,
Familie, Gesundheit und Inte-
gration gefördert wird.
Netzwerktreffen sind immer
am 4. Dienstag im Monat um
18.00 Uhr im MehrGeneratio-
nenHaus Hugo-Luther-Straße
60A, 38118 Braunschweig,
das nächste Treffen findet also
am 28. Juni 2011 statt. Kon-
takt zum Netzwerk über das
MehrGenerationenHaus im
Mütterzentrum BS e.V.
Info@muetterzentrum-braun-
schweig.de
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Neues vom Gemeinschaftlichen Wohnen
Text und Foto: Wibke Ihlenburg-Dreessen

Im Grunde sind es 

immer die Verbindungen 

mit Menschen, 

die dem Leben 

seinen Wert geben.

Wilhelm von Humboldt

Wolfgang Wiechers vom Organisationsteam des Netz-
werkes “Gemeinsam Wohnen Braunschweig” bei seiner
Einführungsrede.



Das heutige Kapitel über die
Hockergymnastik widmet sich
dem Schulter-Nackenbereich.
Setzen Sie sich mit aufrech-
tem Oberkörper auf einen
Hocker, und stellen Sie die
Füße leicht geöffnet auf den
Boden; Oberschenkel und
Unterschenkel bilden dabei
einen etwas vergrößerten
rechten Winkel (ca. 95°).
1. Greifen Sie mit den Händen

seitlich an die Sitzfläche und
lassen Sie den Kopf locker
nach vorn fallen (Kinn liegt
fast am Brustbein); führen Sie
jetzt den Kopf abwechselnd
nach rechts und nach links, so
weit, bis Sie jeweils mit den
Augen einen Punkt, der sich
ca. 2m neben Ihrem Hocker
auf dem Boden befindet, mit
den Augen fixieren können; zu
jeder Seite 3-5 Wiederholun-
gen; Schultern dabei nicht
hochziehen, sondern locker
fallen lassen.
2. a) Lassen Sie die Arme
leicht angewinkelt neben dem
Körper hängen (Hände etwa in
Höhe des Beckens), und win-
keln Sie die Handrücken nach
vorn oben ab; drücken Sie nun
mit den Händen gegen einen
gedachten Widerstand kräftig
in Richtung Boden; recken Sie
während des "Drückens" Ihren
Kopf extrem nach oben - nach
dem Motto: strecken macht
frei; ca. 8 Sek. halten, lockern.
b) Winkeln Sie die Arme an
und führen Sie die Hände zu
den Schultern; die Hand-
rücken sind dabei nach hinten
abgewinkelt und die Hand-
flächen zeigen nach oben;
drücken Sie nun die Hände
gegen einen gedachten Wider-
stand langsam in Richtung
Decke, bis die Arme fast ge-
streckt sind; 5-8 Sek. halten,
absenken; 
a) und b) im Wechsel je 3x
wiederholen.
3. Ausgangsposition wie in
1a); lassen Sie die Schultern
5x vorwärts und 5x rückwärts
kreisen; beide Richtungen je
3x wiederholen.
4. a) Greifen Sie mit der rech-
ten Handfläche an die Stirn;
drücken Sie den Kopf mit aller
Kraft gegen die Handfläche
und üben Sie wiederum mit
der Handfläche einen kräfti-
gen Gegendruck aus; 5 Sek.
halten, Druck lockern, 3-5x
wiederholen; 

b) Legen Sie die rechte Hand-
fläche an den Hinterkopf; fah-
ren Sie fort wie in a)
c) Legen Sie die rechte Hand-
fläche an das rechte Ohr; fah-
ren Sie fort wie in a)
d) Legen Sie die linke Hand an
das linke Ohr, fahren Sie fort
wie in a).
5. a) Führen Sie den rechten
Arm seitlich über den Kopf
und legen Sie die Handfläche
an die linke Kopfseite, so dass
die Fingerspitzen über dem
linken Ohr liegen; ziehen Sie
die linke Schulter bei geradem
Rücken leicht nach unten und
drücken Sie gleichzeitig den
Kopf mit der rechten Hand
vorsichtig in Richtung rechte
Schulter (Dehnung der linken
Nackenmuskulatur!); 3-5 Sek.
halten, lockern. 
b) Drücken jetzt Sie den Kopf
gegen den Widerstand der
rechten Hand leicht nach links
(Anspannung der linken
Nackenmuskulatur); 3-5 Sek.
halten, Druck lockern und
Arm zurückholen
c) Führen Sie die Übungen a)
und b) gegengleich mit dem
linken Arm durch. Jede Seite
3-5x wiederholen 
Achten Sie darauf, dass bei
allen Übungen aus 5 der Kopf
nicht nach vorn geneigt wird.
Und nun viel Spaß!

Braunschweiger Journal Ausgabe 3/201123

Wer rastet, derrostet 

Hockergymnastik II
Text: Brigitta Heydecke   •   Foto: Gerhard Hühne
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Pflege daheim 
statt Pflegeheim

pflegeagentur plus
in Braunschweig eröffnet

Familien in Braunschweig können ab sofort
fachkundige und kompetente Hilfe für die
Pflege und Betreuung Ihrer Angehörigen
erhalten. Am 01. Februar 2011 eröffnete die
pflegeagenturplus in der Museumstraße 8 in
Braunschweig. 

Die pflegeagenturplus ist spezialisiert auf
die Rund-um-die-Uhr-Versorgung im eige-
nen zuhause. 

Als seriöser Anbieter, bei dem die Garantie
besteht, dass alle Vertragsverhältnisse

gemäß den zuständigen deutschen und
europäischen Gesetzen zustande kommen,
werden Ihnen schnell und unbürokratisch
Pflege- und Betreuungskräfte aus Osteuro-
pa vermittelt. 

"Jeder Mensch braucht ein Zuhause, in dem 
er sich wohl fühlt. Die vertraute Umgebung 
und die eigenen vier Wände bieten Schutz
und Geborgenheit. Die pflegeagenturplus
sieht es im Rahmen ihrer vermittelnden und
begleitenden Tätigkeit als ihre Aufgabe an,
dem Pflegebedürftigen diese Umgebung zu
erhalten. "

Dazu erstellt Ihnen Andreas Wilke, Leiter der 
pflegeagenturplus ein passendes individuel-
les Konzept, das sich am Ausmaß der Pfle-
gebedürftigkeit, an den persönlichen An-
sprüchen und Bedürfnissen und der häusli-
chen Situation des Menschen und seiner
Familie orientiert.

Die pflegeagenturplus vermittelt Ihnen dann, 
anhand der gemeinsam festgestellten indivi-
duellen Bedürfnisse, osteuropäisches Pfle-
ge- und Betreuungspersonal und ist
während der gesamten Betreuungszeit ihr
kompetenter Ansprechpartner.

Andreas W ilk e steht Ihnen in Braunschweig für kostenlose Informationen und 

Beratung von Mont ag bis Freit ag zwischen 09.00 und 18.00 Uhr telefonisch unter 

(0531) 2392666, per Email unter info@p flegeagenturplus-braunschweig.de oder auch

bei Ihnen vor Ort zur V erfügung. 



Ambient Assisted Living, kurz
AAL, könnte man am besten
mit "Altersgerechte Assistenz-
systeme für ein gesundes und
unabhängiges Leben" überset-
zen. So steht es in einer Bro-
schüre vom Bundesministeri-
um für Bildung und For-
schung, in der Bundesminis-
terin Dr. Annette Schavan 
ein europäisches Förderpro-
gramm vorstellt.

"Es kommt nicht darauf an,
die Zukunft vorherzusagen,
sondern auf die Zukunft vor-
bereitet zu sein" wird anfangs
der athenische Staatsmann
Perikles (um 490-429 v.Chr.)
zitiert.
Unsere Lebensumstände und
der medizinische Fortschritt
tragen dazu bei, schreibt die
Ministerin im Vorwort, dass
die Menschen heute erfreuli-

cherweise immer älter wer-
den. Gleichzeitig werden aber
weniger Kinder geboren, so
dass wir in 20 Jahren damit
rechnen müssen, dass mehr als
ein Viertel der Bevölkerung in
Deutschland älter als 65 Jahre
sein wird. Daher werden wir
mehr und mehr auf innovative
Produkte, Verfahren und
Dienstleistungen angewiesen
sein, die gerade älteren Men-
schen das Leben erleichtern
und sie von fremder Hilfe
unabhängiger machen.
Wir brauchen neue technische
Lösungen, damit die Fürsorge
um den Menschen im Mittel-
punkt bleibt. Die Entwicklung
im Bereich von AAL wird
daher vom Ministerium für
Bildung und Forschung im
Rahmen der Hightech-Strate-
gie unterstützt.
Welche Entwicklungen kön-
nen wir nun schon heute in der
Praxis auf diesem Gebiet be-
obachten? Wir werden in
loser Folge darüber
berichten.
Zum Beispiel über
"SensFloor", eine textile
Unterlage, die mit Senso-
ren bestückt ist (bis zu 32
Stück/Quadratmeter)
und unter geeignete
Bodenbeläge verlegt
werden kann. SensFloor
kann unterscheiden, ob
eine Person über den
Boden läuft oder gestürzt
ist, und wertet die Daten
über einen Empfänger
aus. Je nach Anwen-
dungsfall wird dann ein
entsprechender Alarm

ausgelöst.
Gegenüber Kameraüberwa-
chungen, die es auch schon
gibt, wird hierbei die Intims-
phäre einzeln lebender Perso-
nen besser geschützt. Fällt sie
und bleibt liegen oder tritt sie
nicht bis zu einer vorgesehe-
nen Zeit auf den Bettvorleger,
könnte sie hilflos sein. Noch
ist das Projekt als großflächige
Lösung in der Pilotphase, aber
der Hersteller hofft, es bis
Ende 2012 marktreif ent-
wickelt zu haben.
Als Einzellösung ist das Sens-
Floor System jedoch bereits
im Verkauf. Die Fuß- oder
Bettmatten melden über Funk
oder Heimrufanlagen an Be-
treuer und Pflegepersonal,
wenn eine demente oder sturz-
gefährdete Person das Bett
oder das Zimmer verlässt.
Weitere Informationen unter:
www.aal-deutschland.de und
www.future-shape.de 
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Für Sie ins Netz geschaut:

Kennen Sie AAL?
Text: G. Hühne   •   Foto: Future-Shape GmbH

Reiselustig?
Text und Foto: Eveline Qweitzsch

Die Hobby- und Wissensbörse
(HWB) im Louise Schroeder-
Haus lädt jeden ersten Don-
nerstag im Monat interessierte
Nutzer und solche, die es wer-
den möchten, zu einem "Offe-
nen Treff" ein. Diesmal
wurde, jahreszeitlich ange-
passt, das Thema Reisen aus-
gewählt. Es gibt Bürgerinnen
und Bürger unserer Stadt und
der Umgebung, so wie überall,
die ihrem Hobby lieber in
Gesellschaft als alleine nach-
gehen möchten. So haben es
sich ehrenamtliche Mitarbei-
ter der Hobby- und Wissens-
börse in Zusammenarbeit mit
der Stadt Braunschweig und
dem Seniorenbüro zur Aufga-
be gemacht, interessierten
Menschen dabei behilflich zu
sein, neue Wege auszuprobie-

ren. Es bestehen auch Grup-
pen aus sportlich Aktiven
sowie kultur- und sprachinter-
essierten Teilnehmern. Jeder,
der nun neugierig geworden
ist, hat natürlich die Möglich-
keit, zu den Bürozeiten oder
via Internet mit den hilfsberei-
ten Damen und Herren der
HWB in Kontakt zu treten.
Um diese Angebote einem
etwas breiteren Publikum vor-
zustellen, waren diesmal auch
zwei Herren der Braunschwei-
ger Zeitung anwesend, um
über die vielfältigen Möglich-
keiten zu berichten.
Öffnungszeiten: Montag 10 -
12 Uhr und Donnerstag 16 - 18
Uhr
www.wissensboerse-braun-
schweig.de

Produkt-Fotos Future-Shape GmbH



In dem Buch "Ein amerikani-
scher Traum" beschreibt
Barack Obama sein Leben bis
zu seiner Hochzeit im Jahr
1992. Den Auftrag für das
Buch bekam er, nachdem er
1994 als afroamerikanischer
Jurist ein gewisses Ansehen
erworben hatte. Die Neuaufla-
ge wurde 2004 veranlasst, als
Obama für den US-Senat
nominiert worden war. Die
deutsche Ausgabe ist 2008
erschienen, parallel zu seiner
Kandidatur für das Präsiden-
tenamt, die ihn weltweit be-
kannt machte.
Das Buch beginnt mit der
Kindheit: Die weiße amerika-
nische Mutter und der
schwarze afrikanische Vater
aus Kenia hatten sich als Stu-
denten an der Universität von
Manoa, Hawaii, kennenge-
lernt und dort 1961 geheiratet,
als in anderen Teilen der USA
Ehen zwischen Schwarzen
und Weißen noch verboten
waren. Am 4. August 1961
wurde Barack Obama in
Honolulu auf Hawaii ge-
boren.
Die Ehe wurde 1964 geschie-
den, nachdem der Vater sein
Studium an der Ostküste der
USAfortsetzte und dann nach
Kenia zurückkehrte. Die Mut-
ter promovierte in Anthropo-
logie und spezialisierte sich
auf Entwicklungsfragen. In

zweiter Ehe war sie mit einem
Indonesier verheiratet, dem
sie mit ihrem Sohn nach Jakar-
ta in Indonesien folgte. 
Im Alter von 10 Jahren kehrte
Barack allein nach Hawaii zu
den Großeltern mütterlicher-
seits zurück. Er beendete die
Schule mit Auszeichnung und
begann ein Studium der Poli-
tikwissenschaft in Los Ange-
les, das er in New York City
abschloss. Hier folgte ein er-
folgreiches Jahr bei einem
Wirtschaftsberatungsunter-
nehmen. 
Statt seine Karriere weiter zu
verfolgen, entschloss sich
Obama 1985 zum Umzug
nach Chicago, wo gerade der
schwarze Amerikaner Herold
Washington Bürgermeister
geworden war. Er nahm eine
Stelle für soziale und politi-
sche Stadtteilarbeit unter
Schwarzen an. Diesen 3 Jah-
ren in Chicago hat er das zwei-
te Drittel seines Buches ge-
widmet. Als letztes Drittel
folgt die Schilderung seiner
ersten Reise nach Afrika in die
Heimat seines Vaters, der
zuvor gestorben war. Hier traf
er Halbgeschwister und viele
andere Verwandte und lernte
die afrikanische Realität in
Kenia kennen.
1988 bekam Barack Obama
die Zulassung zum Jurastudi-
um an der Harvard Law
School. Hier lernte er seine
Frau Michelle kennen und
machte 1991 seinen Abschluss
magna cum laude. Er kehrte
nach Chicago zurück und hei-
ratete Michelle. Soweit das
Buch.
Danach wurde Obama in der
demokratischen Partei poli-
tisch aktiv mit einer Kampag-
ne zur Wählerregistrierung
von afroamerikanischen Bür-
gern aus Chicago für die Wahl
Bill Clintons zum US-Präsi-
denten, und er arbeitete in
einer auf Bürgerrechte spezia-

lisierten Anwaltssozietät. Bis
2004 lehrte er außerdem Ver-
fassungsrecht an der Univer-
sität von Chicago.
1996 wurde Obama als Vertre-
ter überwiegend von Farbigen
bewohnter Stadtteile Chicagos
in den Senat von Illinois ge-
wählt. Ab Januar 2005 war er
US-Senator. Im davor liegen-
den Wahlkampf hielt er in
Boston eine Grundsatzrede,
die ihn landesweit bekannt
machte und ihm viele Sympa-

thien einbrachte. Nun galt er
als möglicher Bewerber für
das Präsidentenamt. 2007 ver-
kündete er seine Kandidatur,
und seit Januar 2009 ist er Prä-
sident der USA, dem im glei-
chen Jahr auch schon der Frie-
densnobelpreis verliehen
wurde. Im Jahr des 50.
Geburtstags, nach der 1. Hälf-
te seiner Amtszeit, muss
Barack Obama allerdings zu-
nehmend um Macht und Anse-
hen kämpfen.
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Aus dem Ar chiv von Wolfgang Steinbrink

Heidi Brühl
Text: Christel Mertens

Foto: Archiv Wolfgang Steinbrink

Die Mädels vom Immenhof
waren gerade in drei Folgen
über die Leinwand der deut-
schen Kinos geflimmert und
hatten die hübsche, lustige
Dalli landauf, landab bekannt
gemacht, als Wolfgang Stein-
brink sie 1958 bei den Berliner
Filmfestspielen vor seine
Kamera bekam. Die junge,
1942 geborene Schauspielerin
Heidi Brühl hatte Dalli ver-
körpert und auch das Pony-
Lied gemeinsam mit den Kin-
dern aus Malente gesungen.

In den Immenhof Fil-
men konnte sie bereits
ihre beiden starken
Begabungen einsetzen:
darstellen und singen.
Eine Ausbildung in
Tanz, Gesang und
Schauspiel begann sie
allerdings erst nach
diesen Anfangserfol-
gen.
In der Folgezeit wurde
Heidi Brühl besonders
als Schlagersängerin
und durch das Musical
"Annie get your gun"
bekannt. Wir erinnern
uns besonders an ihr
Lied "Wir wollen nie-

mals auseinandergehn". Privat
ging dieser Wunsch für sie lei-
der nicht in Erfüllung. Nach-
dem sie 1970 einen Amerika-
ner geheiratet und jahrelang in
den USAgelebt und gearbeitet
hatte, wurde ihre Ehe geschie-
den, und Heidi Brühl kehrte
Anfang der 80er Jahre nach
Deutschland zurück, wo sie in
weiteren Film- und Fern-
sehrollen mitwirkte.
1991 starb Heidi Brühl und
wurde auf dem Münchner
Waldfriedhof beigesetzt.

Buchbesprechung

Der amerikanische Präsident wird 50
Von Wibke Ihlenburg-Dreessen

Heidi Brühl; Berlin 1958



Im damaligen Freistaat Braun-
schweig gewannen die Natio-
nalsozialisten schon 1930
großen Einfluss, und danach
entstanden hier bis zum
Kriegsende viele Bauten, die
noch heute an diese dunkle
Zeit der deutschen Geschichte
erinnern. Der in Braun-
schweig sehr bekannte Autor
Prof. Dr. Ernst-August Roloff
hat zusammen mit dem Ober-
studienrat i.R. Reinhard Bein,
Mitbegründer und Vorsitzen-
der des Arbeitskreises "Ande-
re Geschichte", mit diesem
Buch einen reichhaltigen
Wegweiser für Einheimische
und Gäste zu den baulichen
Zeugen der NS-Zeit herausge-
geben. Weitere Artikel stam-
men von den Autorinnen
Susanne Weihmann, freie
Lokalhistorikerin, und Elke
Zacharias, Leiterin der

Gedenk-und Dokumentations-
stätte KZ-Drütte. 
Große Projekte, wie der Auf-
bau der "Reichswerke" und
der zugehörigen Wohnsied-
lungen in Salzgitter und die
Errichtung des Volkswagen-
werkes in Wolfsburg, finden
sich in dem Buch ebenso, wie
z.B. der "Reichsjägerhof" in
Riddagshausen, das Wasser-
bauamt in der Parkstraße, das
Arbeitsamt in Braunschweig
oder auch der Umbau der Burg
Warberg im Landkreis Helm-
stedt. Auch für Leser, die sich
für gut informiert halten, 
gibt es hier noch Überra-
schungen.
Die Objekte sind durch die
beigefügten Karten und zu-
sätzliche touristische Hinwei-
se gut zu finden und auf vielen
zeitgenössischen und moder-
nen Fotos dokumentiert. Die

Texte beschreiben in kurzer
Form die Baugeschichte und
andere interessante Einzelhei-
ten der Objekte und bilden
eine spannende Lektüre. 
Das handliche Taschenbuch
mit 329 Seiten kostet 19,90 €.
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Der Löwe unterm Hakenkreuz 
Ein Reiseführer zu Nazibauten im Braunschweiger Land

Text: Wibke Ihlenburg-Dreessen   •   Foto: Buchumschlag

Erinnern Sie 
sich noch 

an Strumpf-
bänder?

Vor der Erfindung der
Strappshalter und lange
vor den Strumpfhosen
hielten daumenbreite be-
stickte oder mit Rüsch-
chen verzierte farbige
Stoffbänder mit Gummi-
zug die Damenstrümpfe
an der vorher bestimmten
Stelle fest. Sie galten als
intime Geschenke und
waren ein beliebtes Sou-
venir der galanten Welt.
Bei Männern verknüpften
so genannte Hosenbänder
die Kniehosen mit den
Strümpfen und schafften
es sogar, zu einem der
berühmtesten Orden zu
werden. Honi soit qui mal 

y pense!

Dienstleistung zu fairen Preisen

Wir sind für Sie da!
Die Haus- und Gartenhilfe
für Herrn und Frau Jedermann

Unser Ziel ist Ihre Zufriedenheit

Telefon: 05306-1252 und 0177 -333 0 781
www.tadellos.net 

Renovierung – Fußbodenverlegung von Teppichboden bis Klickparkett –

Fensterreinigung – Trockenausbau – Kleinstreparaturen 

aber auch

Rasenpflege – Baumpflege – Baum-, Strauch- und Heckenschnitt mit

Schnittgutentsorgung – Stein- und Plattenverlegung u.v.m.

Fragen Sie uns. 

Wir sind für Sie da.



Bezauberndes Lächeln, um-
werfender Charme, eine
attraktive Figur, wohlgeform-
te Beine und Dekolleté gelten
als klassische und bekannteste
Waffen einer Frau.
Da Liebe bekanntlich durch
den Magen geht, wie ein
Sprichwort behauptet, können
Koch- und Backkünste auch
dazu gezählt werden. Wer den
Wahrheitsgehalt der Spruch-
weisheit erproben will, muss
jedoch zuerst die Zutaten im
Supermarkt besorgen. Und
dort benötigt die, von Ver-
brauchersschützern geforder-
te, mündige Kundin andere
Waffen.
Kugelschreiber und Zettel
sind nützlich, damit die an den
Waren oder Regalen angege-

benen Mengen und Preise
notiert werden können. Ein
Taschenrechner ist hilfreich
bei der schnellen Ermittlung
der Grundpreise für die Ware.
Manche Kunden benutzen
tatsächlich außerdem eine
Lupe, da die Beschriftung oft
klein und nur schwer zu lesen
ist. Durch diese "Daten-
Sammlung" wird ein besserer
Vergleich mit ähnlichen Ange-
boten ermöglicht:
Schere oder Messer, griffbe-
reit in der Handtasche mitge-
führt, erleichtern das Auf-
reißen von Plastikfolien und
Umkartons, die häufig eine
größere Anzahl von Geträn-
ken fest umhüllen. Wer kein
Einzelstück entdeckt, ruiniert
seine Fingernägel oder muss

entnervt auf den Kauf verzich-
ten.
Aber auch im Supermarkt sind
ein verführerischer Blick und
Charme erfolgreich einzuset-
zende Waffen: immer dann,
wenn ein anderer Kunde um
Hilfe gebeten werden muss,
weil die benötigte Ware nicht

zu finden oder so platziert ist,
dass die Kundin sie nicht
erreichen kann.
Fazit: Diese im Supermarkt
erforderlichen handfesten
Waffen dienen nicht der
Kriegführung, sondern sind
beim Einkauf fast unentbehr-
lich.
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Die Waffen einer Frau 
Von Dorothea Körting

Mäuse
Von Fritz Opitz

Es muss in der sechsten oder
siebten Klasse gewesen sein.
Jochen, Sohn eines Landwirts,
hatte einige seiner Klassenka-
meraden zum Ende der
Dreschsaison, das mit einem
kräftigen Essen gekrönt war,
in sein Elternhaus in einem
nahe gelegenen Dorfe eingela-
den - und wir durften mithel-
fen und mitfeiern. Aus dem
Getreidestock warfen wir
Garbe um Garbe auf den 
Dreschwagen, wo zwei
Mägde sie in die wirbelnden
Walzen beförderten. Als der
Stock leerer wurde, sahen wir
plötzlich viele Mäuse, ihrer
nahrhaften Behausung be-
raubt, in ihre Löcher flitzen.
"Mensch, da fangen wir wel-
che und nehmen sie mit in die
Schule", rief einer. Und ein
anderer ergänzte "und die las-
sen wir in der Stunde bei Fräu-
lein Nöthen los." Gesagt,
getan. Mit Hilfe einiger Käfig-
fallen gelang es uns, bis zum
Abend tatsächlich sechs
Mäuse zu fangen, die in einem
alten Marmeladeneimer mit
etwas Stroh bis zum nächsten
Tag aufbewahrt wurden.
Jochen brachte dann den
Eimer mit in die Klasse, des-
sen Inhalt er in die Altpapier-
kiste neben dem Klassen-
schrank an der Tür ausleerte.
Mit einem Lineal klopfte er
auf den Rand, um die Mäuse
ruhig zu halten. "Sie kommt!
Sie kommt!", rannte der Gang-

beobachter in die Klasse, alle
drängten auf ihre Plätze und
harrten der Dinge. Die Lehre-
rin nahm auf dem Katheder
Platz und registrierte sofort die
verdächtige Ruhe und Auf-
merksamkeit der Schüler;
auch nahm sie wahr, dass die
Augen nicht Richtung Pult
und Tafel gerichtet waren,
sondern immer nach der Tür
schielten. "Was'n da los?",
fragte sie misstrauisch, ging
zur Tür und blickte hinaus auf
den Gang. Nichts war los. Im
Papierkasten raschelte es leise.
Plötzlich spazierte eine Maus
auf dem Rand. "Ne Maus! `ne
Maus!", brüllten einige auf
den vorderen Bänken, rannten
zur Tür und warfen die Kiste
um. Die Mäuse fegten heraus
und suchten Verstecke. Die
Lehrerin blieb aber ganz
gelassen. "Wo kommen die
denn her? Das muss ich dem
Pedell melden. Aber Ruhe
jetzt - wir machen weiter." Wir
waren enttäuscht. Hatten wir
doch gehofft, sie würde krei-
schend aus der Klasse fliehen.
Eine Untersuchung durch den
Pedell und einiger Lehrer kam
zu dem Schluss: die Mäuse
müssen aus dem direkt darun-
ter liegenden Papierkeller ent-
lang den Heizungsrohren bis
in den ersten Stock gelangt
sein. Warum im Klassenzim-
mer im Erdgeschoss keine
Mäuse aufgetreten waren,
wurde nicht weiter untersucht.



Angesichts einer vermuteten
Verdoppelung der Demenz-
kranken bis zum Jahre 2030
von derzeit 1,2 Millionen
hat Jürgen Zahn, der Vorsit-
zende des Seniorenkreises
Schapen, ein 12-Punkte-
Papier erarbeitet mit Tipps,
die einer eventuellen De-
menzerkrankung vorbeugen
sollen. So regt er an, Risiko-
faktoren wie Bewegungs-
mangel und falsche Er-
nährung zu verringern und
die eigene Leistungsfähig-
keit aktiv zu steigern, z.B.
durch gemäßigten Freizeit-
sport aller Art, wobei schon
60 Minuten pro Woche hilf-
reich sind. Ebenso wichtig
sind geistige Anregungen,
z.B. durch Lesen und gute
Gespräche, sowie soziale

Kontakte zu Freunden oder
in Gruppen, in denen ge-
spielt, gemalt, musiziert
oder auch vorgelesen wird.
Eine ganz wichtige Rolle
spielt die Ernährung.
"Zuviel Fett und Zucker
machen nicht nur krank,
sondern auch dick und
träge", schreibt Zahn unter
Punkt 9. Und wenn dann
noch die frische Luft hinzu
kommt - bemerkt Zahn wei-
ter -, Sie an vielem teilneh-
men, was rund um Sie
herum geschieht, dann
haben Sie gute Aussichten
auf ein gesundes, langes
Leben ohne Demenz.
Der vollständige Text des
12-Punkte-Papiers ist zu be-
ziehen über Jürgen Zahn, 
Tel.: 0531 2 36 18 95
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Demenz kann man 
vorbeugen

Von Anne-Margret Rietz

Nach einer Anregung durch Herrn Knospe vom Seni-
orenbüro schuf die Malgruppe "Die Kraniche" mit Unter-
stützung eines Sponsors eine Collage, die Mitarbeiter
von "Antirost" am Eingang zum Louise-Schroeder-Haus
anbrachten.

Das Braunschweiger Journal
finden Sie im Internet unter:

www.braunschweiger-journal.de

Berliner Heerstr. 8
38104 Braunschweig
Tel.0531-2361200

Büssingstr. 9
38176 Wendeburg
Tel.05303-922858

ACHTUNG: Unsere Filiale in Wendeburg vergrößert sich und 

zieht zum 01. 07. 2011 um in die Peiner Str. 33 (ehem. Bäckerei 

STAUTS / Brennecke gegenüber der SPARKASSE ). 

Tolle reduzierte Angebote und Extra-Rabatte 

erwarten Sie zur Neueröffnung

Sanität shaus
Volkmarode + W endeburg

Schauen Sie vorbei, wir freuen uns auf Sie!



Ab Juli 201 1 steht allen Interessierten
eine barrierefreie Musterwohnung zur
Verfügung, die seniorengerecht und
behindertengerecht gest altet wurde.
Unter Federführung von Herrn Dr. Maik Plischke - 
eHealth Braunschweig / TU Braunschweig, Bitz
Braunschweig, die intelligente IT Lösungen anbieten,
der Nibelungen Wohnbau GmbH, die die Musterwoh-
nung zur Verfügung stellt, dem Deutschen Roten
Kreuz, deren Beraterinnen Interessierten zur Seite
stehen und vielen Gewerken, die ihr handwerkliches
Wissen und Können zur Verfügung gestellt haben,
entstand eine Musterwohnung, die ihres Gleichen in
der Region sucht.

Herr Thomas Klapper von Augenoptik Klapper, konnte seine Erfahrung im Sehbehindertenbereich mit ein-
bringen.

Sei es nun kontrastreiche Haltegriffe im Badbereich oder alltägliche Gegenstände im Wohn- und Essbereich.

Dauerhaft wird allen seheingeschränkten Senioren ein sogenanntes Bildschirmlesegerät zur kostenlosen
Erprobung bereit gestellt. 

Alles, was Sie bis zu 49 fach vergrößert betrachten möchten, wird auf einem Monitor dargestellt. Möchten Sie
sehen, ob ihr Brot verschimmelt ist oder möchten Sie ihren Einkaufszettel groß dargestellt schreiben können,
Kreuzworträtsel machen, ihren Enkeln einen Geburtstagsbrief schreiben, alles ist möglich. Und die sehr ein-
fache Bedienung des Bildschirmlesegerätes macht die Handhabung zum Kinderspiel.

Möchten Sie sich ein Buch oder die aktuelle Tageszeitung vorlesen lassen, drücken Sie nur einfach auf einen 
Knopf des vorhandenen Vorlesesgerätes und schon wird Ihnen die Information vorgelesen.

Beleuchtete Handlupen, um die Einstellungen ihres Herds oder der Waschmaschine zur erkennen, liegen 
zum Ausprobieren bereit.

Nie wieder geblendet werden durch die helle Sonnen-
einstrahlung in ihrer Wohnung. Auch hier hat Herr Klap-
per eine sehr gute Lösung für Sie.

UV-Schutzbrillen, sogenannte "Kantenfilterbrillen" mit 
Seitenschutz, ermöglichen Ihnen ein kontrastreiches
und blendfreies Sehen.

Nutzen Sie die vielfältigen Angebote vieler Fachrich-
tungen um ein selbstständiges und aktives Leben bis
ins hohe Alter zu genießen.

Ein wunderbares Angebot für Senioren 
in Braunschweig 
und dem Umland

Die Beraterinnen des Deut schen Roten Kreuz
erreichen Sie unter 053 1/ 7 99 88 11

Lange Straße 35 
38100 Braunschweig
Telefon 0531/70 14 23 8 
oder 0160/97 33 03 53
www.augenoptik-klapper.com

Augenoptik Klapper
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Veranstaltungen

Institut für
Braunschweigische 
Regionalgeschichte

Fallersleber-Tor-Wall 23

Aus dem Veranstaltungsprogramm:

Donnerstag, 23. Juni 2011, 19 Uhr
“Von derSchulbank in den zweiten Weltkrieg”
Zeitzeugenbericht von Prof. Dr. Günter Wiemann

Donnerstag, 30. Juni 2011, 19 Uhr
"Eine Woche Braunschweig"

- Samuel Becketts Deutschlandreise 1936/37 -
Vortrag Prof. Dr.h.c. Gerd Biegel

Sonderprogramm "BraunschweigerGeschichtsfloß"

Das Institut bietet zusammen mit Okertour wieder 
ab 5. Juni Vorträge zu Geschichte und Geschichten 

Braunschweigs und der Region an.

Referenten: Prof. Dr.h.c. Gerd Biegel und Dr. Angela Klein

Ausführliche Informationen enthalten die 
Veranstaltungsprogramme

Wandergruppe Fidelio
Gruppentr effen
Louise-Schroeder-Haus, Hohetorwall 10
Gruppentreffen
Dienstag, 21. Juni 2011
Dienstag, 19. Juli 2011
jeweils 15 Uhr

Wanderung
Mittwoch, 22. Juni 2011
Rundweg in Hildesheim mit Wanderführer 
Horst Backhoff
Weitere Informationen beim Gruppentreffen am 21. Juni.

Tag derSenioren 2011
Freitag, 24. Juni, von 11 bis 16 Uhr

auf dem Altstadtmarkt und dem Platz 
an derMar tinikir che

Seniorenbüro
Seniorenrat

Seniorenkreise
Senioren-Freizeitgruppen

Senioreneinrichtungen

stellen sich vor und laden zu Gesprächen ein.

Ein abwechslungsreiches Unterhaltungsprogramm und 
kulinarische Angebote ergänzen die Veranstaltung.

Schauen Sie doch einmal vorbei.

Einladung
Bürger fragen - Politiker antworten

Zur Kommunalwahl im Herbst 2011 hat der Seniorenrat
Wahlprüfsteine 

formuliert.

Vertreter der Ratsfraktionen nehmen dazu Stellung am
Donnerstag, 16. Juni 2011

von 10 bis 12 Uhr
Großer Sitzungssaal, Rathaus

Braunschweigisches Landesmuseum
Burgplatz 1 

Führungen
Sonntag, 12. Juni, 11.30 Uhr

"Die Macht, der Glanz und derTod".
Welfenfamilie im Zarenreich - mit Margot Ruhländer

Donnerstag, 16. Juni, 17.30 Uhr
"Ein Tässchen Kaffee oderTee"

- Zwischen Heimbs und Herd Kaffee- und Teekultur in 
Braunschweig - mit Anne Peper und Meike Buck

Braunschweiger Journal 
Ausgabestellen: 

Seniorenkreise
Begegnungsstätte Ottenroder S traße

(Siegfriedviertel, Tram-Linie 2)

Abholtermine für Hef t 4/2011: 
nur

Mittwoch, 03. August und 
Montag, 08. August 2011

von 10 bis 12 Uhr

Seniorenbüro, Kleine Burg 14
– vorgemerkte Gruppen –

Abholung Montag bis Freitag
zu den üblichen Öffnungszeiten

Einzelabgabe
– in allen Senioren-Begegnungstätten, 
– in der Bürgerberatung (Rathaus), 
– in der Stadtbibliothek (Schloss),
– in den Braunschweiger Museen
außerdem in Apotheken und Arztpraxen.
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Unterstützung für das Braunschweiger Journal
Schon seit einiger Zeit arbeitet
Petra Brauner-Pfund (linkes
Bild links neben Christel Mer-
tens) bei der Verteilung unse-
rer Zeitschrift mit. Sie hat
diese Aufgabe zusätzlich zu
ihren anderen ehrenamtlichen
Tätigkeiten übernommen, um
uns zu helfen.
Kürzlich ist Gerd Lippel
(rechtes Bild) zu uns gestoßen
und hat ebenfalls seine ehren-
amtliche Mithilfe bei der Ver-
teilung aufgenommen.
Wir bedanken uns sehr herz-

lich für diese großzügige
Unterstützung, die wir auch
als Wertschätzung unserer

Arbeit empfinden dürfen und
hoffen auf lang anhaltende,
gute Zusammenarbeit.

Mit meiner Versorgung bin ich
hier oben im Himmel zufrie-
den. Ich habe mich an die
leicht verdauliche Kost ge-
wöhnt, und auf Erden trank ich
sowieso nur Wasser. Ein Him-
melsgehilfe berichtete mir
neulich, wie sich einst der
Alois Hingerl, der als
"Münchner im Himmel"
berühmt ist, hier aufgeführt
hat. Er wollte nicht wie vorge-
schrieben frohlocken, kein
Manna essen und verlangte
sogar Bier.
Auf Erden fraß ich auch nicht
alles und soff nur CO2-freies
Wasser. Das Gas kribbelte mir
in der Schnauze, und ich mus-
ste niesen. Meistens bekam
ich Trockenfutter vorgesetzt
und auch Essensreste von mei-
ner Menschfamilie. Sie hatte
mehrmals vergeblich ver-
sucht, mir Dosenfleisch vor-
zusetzen. Diesen "Braten",
speziell den von Discountern,
hatte ich schnell gerochen.
Aromatisierte Fleischabfälle
fraß ich nur, wenn es nichts
anderes gab. Nach diesem
Saufutter litt ich unter Blähun-
gen, und die konnte ich nicht
bis zum Gassigehen unter-
drücken. Die Nachwirkungen
könnt ihr euch sicher denken.
Sehr gerne fraß ich Spaghetti:
Knabberte ich sie trocken,

dann knackte es immer unter-
haltend. Fand ich sie weich
gekocht in meinem Fressnapf,
schlabberten sie mir um die
Schnauze. Das soll putzig aus-
gesehen haben.
Während der Weihnachtszeit
bevorzugte ich vor allen Kek-
sen Spekulatius. Und dann gab
es natürlich die vielen Hun-
deleckerli, mit denen mich
sogar einige Nachbarn ver-
wöhnten. Einmal wollte der
Briefzusteller mit einem
Leckerli meine Sympathie er-
werben. Gefressen habe ich
es, aber die feindliche Einstel-
lung zu ihm blieb weiterhin
bestehen. Über mein Verhält-
nis zu Briefzustellern berichte
ich euch ein anderes Mal.

Der Leckerbissen Manna im
Himmel, den der Alois ver-
schmähte, bedeutete für mich
auf Erden das Würstchen.
Sofern ich hier oben noch ein-
mal eines verspeisen könnte,
würde ich die von St. Petrus
dem Dienstmann Nr. 172, dem
berühmten Münchner, aufge-
zeigte Ordnung natürlich be-
folgen. Ich würde von acht
Uhr früh bis zwölf Uhr mit-
tags "frohlocken" und bis zum
Abend dem "Hosianna" fol-
gen. Des Nachts dürfte ich
dann in mich gekehrt von
einem beißharten Knochen
träumen.
Euer Bobby

Bericht aus dem Hundehimmel



U lli-Reisen
Braunschweig

Mit der MS-Princess 
auf Elbe und Moldau

Kommen Sie mit auf eine besondere Kreuzfahrt. Exklusiv für Ulli-Reisen kommt die MS Princess nach Braunschweig und
nimmt Sie mit nach Prag. Abwechslung aus lebendigen Städten und atemberaubenden Naturlandschaften erwartet Sie auf die-
ser Flussreise zwischen Braunschweig und Prag. Wandeln Sie in Wittenberg auf den Spuren des Reformators Martin Luther.
Weltbekannt ist das Meißner Porzellan, welches Sie in der Porzellanmanufaktur bestaunen können. Nur wenige Kilometer ent-
fernt, begrüßt Sie das traumhafte Panorama aus Frauenkirche, Semperoper und Residenzschloss in der Barockstadt Dresden.
Vor Dresdens Toren erstrecken sich die wildromantischen Felsen und Täler des Elbsandsteingebirges, die Sie verzaubern wer-
den. Und zum krönenden Abschluss erwartet Sie die goldene Stadt Prag.

Braunschweig – Magdeburg – Wittenberg – Meißen –
Dresden – Bad Schandau – Decin – Melnik – Prag

8-tägige Flusskreuzfahrt
Termin: 29.03.–05.04.2012

Route:
1.Tag: Einschiffung Braunschweig – Magdeburg
2.Tag: Magdeburg – Wittenberg
3.Tag: Wittenberg – Torgau – Meißen
4.Tag: Meißen – Dresden
5.Tag: Dresden – Bad Schandau – Decin
6.Tag: Decin – Melnik
7.Tag: Melnik – Prag
8.Tag: Ausschiffung Prag – Rückfahrt nach 

Braunschweig mit dem Reisebus

Leistungen:
Taxi-Gutschein ab/bis zu Ihrer Haustür (bis zu 40 km)
Busfahrten zum/vom Schiffsanleger
Gepäckbeförderungen auf/aus Ihrer Kabine
8-tägige Flusskreuzfahrt laut Programm
7x Übernachtungen in der gebuchten Außenkabine
7x Vollpension
Kaffee/Tee-Buffet (wenn an Bord je nach Programm)
Mitternachtssnack
Ulli-Reisen Reisebegleitung während der gesamten Reise
Begrüßungs- und Abschiedscocktail
Kapitäns-Dinner
Unterhaltungsprogramm an Bord
Nutzung aller Einrichtungen im Passagierbereich
Ausführliche Reiseunterlagen mit Reiseführer
Alle Hafensteuern und Schiffsgebühren
Reisepreissicherungsschein
(Programmänderung vorbehalten!)

Auskunft, Beratung & Buchung:Ulli-Reisen, Nibelungenplatz 10, 38106 Braunschweig, Tel. (0531) 321368

Reisepreis pro Person:
Deck: Dreibett:     Doppel:     EZZ:
Hauptdeck (achtern) – 819,-          –
Hauptdeck 599,- 949,-        450,-
Oberdeck – 1049,-        550,-
Superfrühbucherrabatt: 100 € pro Person bis 31.07.2011
Frühbucherrabatt: 50 € pro Person bis 30.09.2011



BETREUTESWOHNEN
– DAS ORIGINAL –

In den vergangenen Jahren ist seniorengerechtes Wohnen unter dem Schlagwort “Betreutes Wohnen” 
immer populärer geworden. Viele Mitbürger erwarten von diesen Wohnanlagen eine umfassende
Versorgung und bei entsprechendem Bedarf auch die Durchführung von Pflegemaßnahmen in der

Wohnung. Schließlich soll ein nochmaliger Umzug in ein Pflegeheim möglichst vermieden werden.

Dazu sollten Sie wissen:
“Betreutes Wohnen” ist kein gesetzlich definierter Begriff! Jede Wohnanlage bietet daher teilweise
erhebliche Unterschiede in ihrem Leistungsangebot, die sich auf die Verbleibemöglichkeit in der

Wohnung deutlich auswirken können. Sie sollten daher genau bei dem jeweiligen Anbieter erfragen,
mit welchen Hilfen Sie rechnen können. Hier ist insbesondere die Antwort auf die Frage wichtig,

inwieweit eine umfassende hauswirtschaftliche Versorgung mit Essen, Wäschewaschen und
Wohnungsreinigung sowie die Pflege auch bei Schwerstpflegebedürftigkeit gegeben sind.

Ist beispielsweise examiniertes Personal rund um die Uhr im Haus abrufbereit?
Was passiert bei einem Verlust der eigenen Kommunikationsfähigkeit, beispielsweise nach einem

Schlaganfall?

Gibt es eine Auffangmöglichkeit durch ein integriertes Pflegeheim?

Wir bieten:
- Komfortwohnungen mit Parkettfußböden und Küchenzeile,
- 24-Stunden-Anwesenheit von examinierten Pflegekräften,
- Hausinterner Notruf,
- Rauchmelder in jeder Wohnung,
- Cafeteria,
- Großzügige Begegnungsplätze im Haus,
- Alle Mahlzeiten aus der hausinternen Küche,
- Wäsche- und Wohnungsreinigungsdienst,
- Persönliche Hilfen durch den sozialen Dienst der “COMITAS”,
- Umfassende Freizeitangebote,
- Einkaufsservice,
- Frisör (Ruf 2853-3011),
- Physiotherapeutische Praxis (Ruf 2853-1015),
- Pflegeheim der “COMITAS”,
- Häusliche Pflege innerhalb Braunschweigs
- Mittagstisch für ausserhäusige Mitbürger (“70plus”) nach Anmeldung.

Lernen Sie unverbindlich unser “rundes” Konzept kennen!

Seniorenresidenz Brockenblick
RUF 0531-2853-1020

Pflegedienst COMITAS
RUF 0531-284 100

Eiderstrasse4, 
38120 Braunschweig


